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Vom Sinn 
oet Meidelberger Reichstestspiele 


Eine Ansprache 


Wenn wir, zum dritten Male nun, uns auf dem gefchichtlich geweihten Boden der „Ichid- 
ſalskundigen“ Burg zuſammenfinden, um die Heidelberger Reichsfeſtſpiele zu eröffnen, jo 
ſcheint es an der Seit, Rechenſchaft abzulegen über Sinn und Weſen dieſer kulturpolitiſchen 
Tat des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland, die der unvergeßliche erſte Präſident der Reichs- 
theaterfammer, Otto Laubinger, im Auftrag von Reichsminifter Dr. Goebbels verwirklichte. 
Worin, fragen wir uns, liegt die innere Rechtfertigung der feſtlichen Stunden, die heute hier 
anheben follen? Kaum geſtellt, erſcheint diefe Frage ſchon müßig, denn wer empfände in dieſem 
Augenblick, an dieſer Stätte nicht, was jeden Deutſchen mit unwiderſtehlicher Gewalt nach 
Heidelberg zieht? Wer entzöge ſich dem Sauber einer Stadt, von der, wie von wenigen, geſagt 
werden muß, daß fie in ihrem bloßen Daſein bereits eine Dichtung ift? Sie ſchließt in ihre 
Mauern alles das ein, was wir als Inhalt einer Dichtung fordern. Hier iſt der Angelpunkt der 
tiefen, leidvollen, geſchichtlichen Erfahrung. Hier vollzieht ſich am ergreifendſten das Wunder 
einer ewigen deutſchen Wiedergeburt, in jedem Frühling und in jedem Sommer. Hier iſt ſeit 
Jahrhunderten der Geiſt deutſchen Denkens und deutſcher Jugend beheimatet. Hier vereint ſich 
mit dem menſchlichen Derjtanoe eine göttliche Natur und bildet ein Sinnbild für das, was 
wir ſind. 

In der Tat: welch ein Wunder iſt hier geſchehen, daß eine blühende, große deutſche Stadt, 
eine Reſidenz mächtiger und kunſtliebender Fürſten, ein Sammelpunkt ſchöpferiſcher Menſchen, 
eine Stätte der Wiſſenſchaft Dernichtungswelle über Dernichtungswelle hat über fid) ergehen 
laffen; daß man ihre Schlöſſer zerſtört, ihre Häufer verbrannt, ihre Türme geſprengt hat, daß 
man ſie Jahrhunderte lang immer wieder niedergewalzt hat wie ein läſtiges Unkraut auf der 
Straße, über die immer wieder Unheil über Unheil hinweggezogen iſt! Welch ein Wunder, daß 
ſie dennoch lebendig geblieben iſt wie nur irgend je, ja, daß ſie dadurch nur immer ſchöner 
geworden iſt, reifer ſozuſagen, innerlicher und bedeutungsvoller. Heute iſt ſie nicht nur eine 
Univerſitätsſtadt und ein ſchöner Sommeraufenthalt, ſie iſt ein Denkmal. Ihre Ruinen zeugen 
nicht nur von dem Schickſal einzelner deutſcher Fürſten, ſondern von dem Schickſal des ganzen 
deutſchen Volkes. Sie wird nicht nur geliebt von ihren Einwohnern, ſondern von uns allen, ja, 
von der Welt. Sie gleicht jener Art von großen Tragödinnen, von denen uns die Alten erzählen. 
Sie tragen im Antlitz das Leid und die Weisheit aller Rollen, die ſie geſpielt haben. Sie ſind 
ſchöner, weil ſie durchgeiſtigter ſind, und man vermag ihnen nur mit der äußerſten Demut und 
Verehrung gegenüberzutreten; man beginnt zu flüſtern, wenn man in ihre Nähe kommt. 

Auch in unſerer Bruſt alfo wetterleuchten jene leiſen Schauer, mit welchen die edite Roman- 
tik, die Eichendorff und Görres, Brentano und Arnim das wunderbare Märchen dieſer Stadt 
entdeckt haben. Mit ihren Augen ſehen auch wir in dieſem Schloſſe mehr als totes Gemäuer 
und mehr als ſchöne Architektur; wie den Romantikern künden auch uns dieſe Steine von der 
Unerſchöpflichkeit und dem Reichtum der deutſchen Seele; wie ſie betört auch uns das Rauſchen 
der Bäume, das Siehen der Wolken, verleitet auch uns diefe ſchlechthin deutſche Stimmungs⸗ 
gewalt, Dergefjenes zu ahnen und Vergangenes zu erfühlen, „als gäbe es nichts Gemeines auf 
der Welt“. Und deshalb ſoll und muß dieſe Stunde die Hände falten über dem Gedächtnis jener 
Geiſter, die unfer Volk zu folder Kraft des Gemütes und der Phantaſie befähigt haben. Als 
ein Geſchlecht der bloßen Nüchternheit und Derſtändigkeit in den Mahnmalen der Vorzeit faſt 
nur noch billige Steinbrüche ſah, haben die Romantiker nicht nur die Schönheiten unſerer Bur- 
gen und Schlöſſer erkannt, ſondern darüber hinaus zum Weſen der Däter, zum verlorengegan- 
genen Sinn für die Vergangenheit zum erſten Male hingefunden. Wo immer wir heute alſo 
ſpielen, ob in Heidelberg, ob vor der Marienburg, deren Erhaltung wir Eichendorff und Schen- 
kendorf verdanken: ſtets feiern wir damit diejenigen, welche vor mehr denn 100 Jahren aus- 
zogen, das ewige Deutſchland zu finden. 
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In dieſem Sinne gründet fich das große Fünftlerifche Unterfangen der Reichsfeſtſpiele auf 
die Ueberlieferungen der Romantik. Sein letzter nationalſozialiſtiſcher Sinn kann ſich hierin 
aber ſicher nicht erſchöpfen. Das gerade unterſcheidet ja unſere Beginnen von allen ähnlich 
gerichteten früherer Zeiten, daß fie gegenwartsnah und zukunftsträchtig, nicht bloß Akte der 
Pietät ſein wollen. Gewiß iſt auch dieſe Willenhaftigkeit, zumal auf kulturellem Gebiete, unratio- 
nal, ganz und gar nicht nüchtern, in ihrer Sielfegung auf die nur vorauszuahnende Zukunft von 
ſchöner bezwingender Abenteuerlichkeit; ganz gewiß iſt dieſe unſere Denkweiſe auch Romantik. Aber 
ſie iſt ſtählerne Romantik. Unſer durch nichts zu erſchütternder Glaube geht darauf aus, das 
ewige Deutſchland zu finden, von dem die Romantik nur einen Teil gefunden hat; zu finden 
und zu behaupten das „Reich“, das war, iſt und ſein wird. Die Romantik verfing ſich in der 
Ahnung deſſen, was war. Sie ſchloß ſich, wie es in einem Gedicht Schenkendorfs heißt, ab gegen 
das „loſe Neue“ und verkannte, daß eben dies ſehr oft das webende und wirkende Leben iſt. Ihr 
Reich war ein Gebilde der Erinnerung. Es war der „alte Bund“ der Ritterſchaft, den ſie 
wieder heraufbeſchwören wollte. Dergangenheitstrunfen und vorzeitfroh vermochte die echte 
Romantik Gegenwart und Sukunft nicht zu meiſtern und viel weniger noch ihre verflachenden 
Nachahmer. Sie verfiel nur allzubald in „hiſtoriſche Pietät“, wurde allzuſehr, um uns ein Wort 
des müde gewordenen alten Eichendorff zu eigen zu machen, „hiſtoriſche Schule“. Sie entdeckte 
Deutſchlands Burgen. Und ſie verſteckte ſich in Deutſchlands Burgen. An der architektoniſchen 
Auswirkung der Romantik läßt ſich ihre Begrenztheit ableſen. Man begnügte ſich nicht mit dem 
Gefühlswert der Ruinen, man „reſtaurierte“ ſie. Jene preußiſchen Prinzen, die in jene mit viel 
Liebe und wenig Geſchmack erneuerten Schlöſſer am Rhein einzogen, ſie dachten wohl auch im 
politiſchen Leben an ähnliche Reſtaurationen. Beides aber, die zahlloſen Sinnen, Türme und 
Türmchen wie die mittelalterlichen Ideen eines Friedrich Wilhelm IV., beruhten auf einem 
Irrtum: künſtleriſche und politiſche Entwicklungen laſſen ſich in einem geſunden Volke immer 
nur vorwärtstreiben, nie aber zurückführen. Der Blick ins Geweſene hatte indeſſen die Sicht 
für das Kommende ſchon zu ſehr getrübt. Immer mehr verſchanzten ſich die letzten Ritter, die 
fallenden Fürſten, am großartigſten ein Ludwig II. von Bapern und ein Karl Alexander von 
Weimar, in Bauten, die wider die Zeit waren wie das Gottesgnadentum. Die Liebe zur Der- 
gangenheit wurde Flucht vor der Gegenwart. Die Liebe zur Vergangenheit wurde Fluch der 
Gegenwart. Politiſche und poetiſche Epigonen der Romantik ſammelten am Ende nicht mehr 
lebendige Kraft aus dem Vorbild der Väter, ſondern nur mehr totes Wiſſen ... 


Bis einer, eben in der Stadt der Romantik, der Schirmherr dieſer Spiele, in feinem dichte- 
riſchen Tagebuche „Michael“ die Frage aufwarf: „Wie kann man Wiſſen ſammeln, wenn ein 
Reich in Trümern liegt?“ Das war die Todesſtunde jeder nur rückblickenden Romantik und 
die Geburtsſtunde unſerer auch auf Zeit und Ewigkeit gerichteten ſtählernen Romantik. Das 
Erwachen einer Generation, die nicht bloß Burgen entdecken und das Mittelalter heiligen 
wollte, ſondern, und wäre es unter den größten Opfern, vor allem Herr ihrer Tage und Hüter 
der Zukunft zu werden ſich vorgeſetzt hatte. Der Anbruch einer Bewegung, die nicht nur das 
Vermächtnis wahrt, ſondern auch mehrt, indem ſie das eigene Leben wieder lebenswert macht, 
das Morgenrot einer Romantik, „die den Mut hat, den Problemen gegenüberzutreten“. 

Der Romantik danken wir viel, der ſtählernen Romantik — alles. Die Romantiker nannten 
ſich eine Freiſchaar; darin liegt Ungebundenheit und Unverbindlichkeit. Die ſtählerne Romantik 
ordnete jeden ein und half ſo die braunen Bataillone der Sucht formieren. Der Romantiker 
verſank in ſinnende Betrachtung, „als gäbe es nichts Gemeines in der Welt“; währenddem ver— 
jan? die Welt ins Gemeine. Die ſtählerne Romantik fah diejen Huſammenbruch und kämpfte 
gegen ihn an; ſie beſiegte das Gemeine. Die Erben der Romantik flüchteten ſich aus dem Volke 
in die Abſeitigkeit der Schlöſſer; die ſtählerne Romantik eroberte ſich jene Plätze, auf welchen 
ſich die Nation zuſammenfand. Die eine war bedingt, die andere unbedingt politiſch. Bier 
wurde Widerſtand geleiſtet gegen das „loſe Neue“, dort wurde der Nation ein neues Los erwirkt. 
Hier wurde dem „alten Bund“ nachgetrauert, dort freudig eine Mannſchaft gebildet. Hier erwies 
ſich ein Geſchlecht der Sänger, dort eine Generation ſingender Soldaten. Die Romantik träumte 
einen Traum vom Reich, die andere ſchuf es uns. Dieſe gab ſich vor den Ruinen einer glorreichen 
Geſchichte ſelbſt auf, jene findet in ihren Ordensburgen zu ſich ſelbſt. Dieſe entdeckte — auch 
für uns — die Vergangenheit, jene die Zukunft. Eines ohne das andere iſt undenkbar. Der 
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romantiſchen Gemütsbefreiung unjeres Dolfes bedurfte es, damit der Nationalſozialismus die 
Nation befreien fonnte... Es bedurfte der Erfahrung, daß man über das lebendige Leben nicht 
hinwegträumen darf; es bedurfte aber auch der Einſicht, daß man über dem lebendigen Leben 
der Väter nicht vergeſſen darf. Die Romantik gab auch uns, die wir der Sonne der Zukunft 
entgegenſchreiten, ein notwendiges Wiſſen mit auf den Weg, ein Wiſſen darum, daß die Sonne 
der Zukunft alle diejenigen ausdörrt und verſengt, welche nicht zuweilen — aber nur zuweilen! 
— im Schatten der Vergangenheit beſinnliche Raſt halten. Die vornehmlich äſthetiſche Wertung 
unſerer Burgen durch die Romantik mußte ſtatthaben, ehe wir daran gehen konnten, ſie zum 
Schauplatz kulturpolitiſcher Taten zu machen. Immer aber kommt der ſtählernen Romantik das 
beſſere Recht zu. Sie entdeckte eben nicht nur Schönheiten, ſondern auch Wahrheiten. Die 
gewaltigere, das Einzelerlebnis der Romantik überhöhende Tat des Vationalſozialismus ijt, 
daß er unter den Trümmern eines ganzen Jahrhunderts ſeine Weltanſchauung nicht nur fand, 
ſondern auch durchſetzte. Und deshalb hat er das beſſere Recht; er ſtößt aus der Dämmerung 
in den Tag vor, weil er mehr noch als das Land der Väter das Land der Söhne und Enkel ſucht, 
weil ihm die Geſchichte nicht im Vordergrund und damit hemmend im Wege, ſondern im 
Hintergrund ſteht. Und das auch bei den Reichsfeſtſpielen. Auch wir leſen aus den Runen der 
Ruinen das Vermächtnis unſerer großen deutſchen Ahnen heraus. Wir wiſſen aber, daß wir 
hier die Handſchrift unwiederbringlich dahingegangener Seiten vor uns haben. Wir füllen des- 
halb die Trümmer nicht mit zeitfremdem Material auf, wir erneuern ſie nicht. Das Schickſal 
hat uns gelehrt, daß es nicht gilt, Ruinen zu erneuern, ſondern daß es notwendig iſt, ſich ſelbſt 
zu erneuern. Vicht mit zurechtgeſchlagenen Steinen füllen wir dieſen Bezirk auf, ſondern mit 
ſchlagenden Herzen. Wir tragen junges Leben in die unberührt gelaſſenen alten Räume. Wir 
beziehen die Heidelberger Spielfläche viel weniger, um Tradition zu pflegen, als um eine 
Ueberlieferung, unſere Ueberlieferung zu ſchaffen. Hier ſoll Deutſchland und der Welt gewieſen 
werden, zu welchen Leiſtungen der neue Geiſt des Dritten Reiches das Freilichtſpiel zu ſteigern 
vermag. Bier ſtellen wir junge Kräfte heraus, um deren Zukunft zu dienen. Und die zur Auf- 
führung gelangenden Werke wählen wir nicht etwa nach ihrer Altertümlichkeit, ſondern danach 
aus, ob fie auf uns und unſere Jugend ſchöpferiſch auszuſtrahlen vermögen. Der Reiz des 
Bintergrundes beſteht für uns vor allem darin, daß die im nächtlichen Dunkel verdämmernden 
ſchickſalskundigen Mauern widerleuchten den Glanz lebendiger Dichtung und lebendigen 
Spieles. 

Natürlich ſcheuen wir uns deswegen nicht, dem Hintergrund zu geben, was des Hinter- 
grundes iſt. Es kommt ihm zu, daß die Spiele auf ſeine Stimmung abgeſtimmt ſind, zumindeſt, 
daß ſie ihr nicht Gewalt antun. Dem kann um ſo eher Genüge geſchehen, als dieſe Stimmung, 
wie aufzuzeigen verſucht wurde, die deutſche Stimmung ſchlechthin iſt. Die für unſer Weſen 
aufſchlußreichſten Werke müſſen die Werke der Reichsfeſtſpiele ſein. Was in allem Wandel der 
Seiten das Gemüt unſeres Volkes berührte, wie die zugleich ſüße und furchtbare Liebestragödie 
der „Agnes Bernauer“, eine Weiſe, die von der alten Ballade bis zu Hebbels großem, in jedem 
Worte bedeutungsvollem Schauſpiel niemals verklungen ift: ſolche Kleinodien aus dem Herz- 
bezirk der deutſchen Dichtung gehören in den ſchönen Schrein der Reichsfeſtſpiele. Und viel 
mehr noch ein Werk wie Goethes „Götz“! Die Mauern hier fragen, warum ein ſo wunderbarer 
Bau eine Ruine werden mußte. Sie fragen, warum denn ein ſo großes Volk ſich mit kleinſtem 
Raum zufrieden geben mußte, warum ein fo herrliches, zum Herrn geborenes Dolf in furcht— 
baren jahrhundertelangen Kämpfen beiſeite gedrängt worden iſt. Wir antworten darauf, indem 
wir das Bild des deutſchen Menſchen in feiner Redlichkeit, in feiner Dertrauensjeligfeit, feiner 
Unbedingtheit und ſeiner Unvorſichtigkeit vorſtellen. Wir führen, gerade hier, den „Götz“ auf, 
weil er dieſes Bild des deutſchen Menſchen in einer vollkommenen Weiſe gibt. Darum iſt der 
„Götz“ einfach zur Selbſtverſtändlichkeit bei den Heidelberger Feſtſpielen geworden. 

Das ſcheinen nun romantiſche Sugeſtändniſſe zu fein; fie find es aber in Wahrheit nicht. 
Denn nicht das Bedürfnis nach melancholiſchen Rüdbliden beſtimmt uns, ſondern der Wille, 
durch Einblick in unſer Weſen freien Ausblick zu gewinnen. Und da wir nicht mehr weltfremde 
Romantiker ſind, die wehklagend in unwiederbringlich verlorene Vergangenheit zurückſchauen 
und ſich abſichtlich in unerfüllbaren Sehnſüchten verzehren, die im Banne der Ruinen und der 
Tragödien eine Senſation des Gefühls und einen Genuß des Derftandes ſuchen, da wir das, 
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was geſchehen ijt, aus vollem Herzen bejahen und unfer Schickſal, unfere Menſchen und Städte 
jo wollen, wie fie find, deswegen führen wir neben den beiden Tragödien noch jene beiden 
Komödien auf, die als Sinnbild einer lebensvollen Wirklichkeit erſcheinen, die das Leben 
deuten, indem ſie es verwirren und wieder löſen: Paul Ernſts „Dantalon und ſeine Söhne“ 
und Shakeſpeares „Komödie der Irrungen“. 


So vereinigt fid) der Mut zur inneren Einkehr mit der Kraft zu überlegener Heiterkeit, der 
Dank für die, ſo vor uns waren, mit der ſtolzen Freude, ſelbſt zu ſein. Alle dieſe Kennzeichen 
einer Bewegung, die wir ſtählerne Romantik nennen, werden die Heidelberger Reichsfeſtſpiele 
fich vor unſerer und ſpäterer Seit bewähren laffen. Dies ijt der Glaube, der fie ins Leben rief, 
dies iſt der Glaube, der ſie am Leben hält. Dieſer ſchöpferiſche Glaube aber, der alles im neuen 
Deutſchland durchpulſt, iſt das Werk eines einzigen. So erſchöpfen wir Sinn und Sendung auch 
der Reichsfeſtſpiele allein ſchon dadurch, daß wir, überwältigt von der Größe des uns mider- 
fahrenen Schickſals, ſeiner gedenken. Denn auch für alle Mitwirkenden und Suſchauer der 
Reichsfeſtſpiele gilt das Wort: 

„Wo immer wir ſteh'n, 

gilt heute gleich: 

Immer ſind wir des Führers, 
immer — das Reich.“ 


Dr. Mans Rarbe, Berlin 


Die Dietrich=!Eckart-Bühne 
als neue Ausdruckskorm der Theaterkunst 


Wenn ein Theater dreitauſend Zufchauer faßt, fo gehört es zu den Rieſenhäuſern, um die 
man nicht ohne Grauſen herumgeht. Die Dietrich-Eckart⸗Freilichtbühne hat Raum für mehr 
als zwanzigtauſend Beſucher, und es entſteht noch nicht einmal der Eindruck, als ſei dieſes 
Theater beſonders groß. Es muß ſich alſo hier um eine völlig andere Gattung von Theatern 
handeln, die dementſprechend auch neue Geſetze birgt und neue Aufgaben zu erfüllen hat. 


Da diefe Bühne nun nicht mit der „Bermannsſchlacht“ oder einem anderen für die Gud- 
kaſten⸗Bühne geſchaffenen Stück eröffnet wird, ſondern mit einer in jeder Beziehung neuartigen 
und für dieſes Theater gebauten dramatiſchen Dichtung, da ferner die Inſzenierung dieſes 
Stückes nicht einem erfahrenen Regiſſeur des Innenraumtheaters, ſondern nach reiflicher Neber- 
legung und mit gutem Grund gerade Mathias Wieman und Werner Pleiſter übertragen 
wurde, ſo iſt hier dem Theater ein neuer Geſtaltungskomplex entſtanden, der näher zu be— 
trachten iſt. 


Die neue Theater- Architektur 


Die gewaltige Muſchel der Sitzreihen ſchmiegt ſich in einen bewaldeten Hang der Morellen— 
ſchlucht, des alten Urſtromtales am Weſtrande des Reichsſportfeldes. Am Abhang gegenüber 
liegt, dreifach geſtuft, mit Treppen- und Seitenpodien verſehen, die Bühne. Das Gegeneinander 
von Bühne und Suſchauerraum iſt von dem Architekten Werner March in glücklichſter Weiſe 
ſchon im Grundriß ausgeglichen: beide find im Rund als eine Einheit gefaßt und auf die tief- 
gelegene Orcheſtra bezogen. Der unterſte von den drei großen Suſchauerringen umgreift in 
fünf Sektoren drei Viertel der Orcheſtra; Seitenpodien und Rundtreppen der Bühne vollenden 
den Kreis. So wurde, obwohl die Schlucht von Weſten nach Often die beiden Hänge voneinander 
trennt, eine einheitliche Geſchloſſenheit des ganzen Raumes erreicht. 


Dieſe Olympia⸗Stätte des Geiſtes liegt ein wenig abſeits von den Kampfbahnen, in denen 
die ſportliche Jugend der Welt ihre Kraft erprobt. Ein breiter Streifen von Laub- und Nadel- 
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holz, mit Rafen, Heide und vielerlei Sträuchern beſetzt, trennt in würdiger Form das Theater- 
gebiet von dem profanen Trubel der Straße und des Kampffeldes ab. Die Landſchaft iſt in die 
kraftvolle Architektur einbezogen. Becken faſſen die Wege ein, faſſen Treppen und Umgänge 
ein, und der natürliche Wald bildet den Hintergrund. 

Aber auch in dem Widerſpiel von natürlicher Landſchaft und ſtrenger Architektur hat 
Werner March wieder die größtmögliche Harmonie erreicht: weder wird die Architektur von 
der Landſchaft beherrſcht, noch, umgekehrt, die Landſchaft von der Architektur. Beide ſind gleich— 
wichtig aufeinander bezogen. 

Man hat der Dietrich-Eckart⸗Bühne antike Vorbilder andichten wollen. Abgeſehen von 
einzelnen Formelementen (Skene, Grcheſtra, Steinſitze der Führerloge) hat dieſes Freilicht⸗ 
theater nur wenig mit den alten Theaterbauten zu tun; denn es geht nicht aus von dem Wort 
der griechiſchen Tragödie, noch von der ſenſationellen Schau der römiſchen Antike, ſondern 
von dem Gemeinſchaftsempfinden des 20. Jahrhunderts. Das Bedürfnis des Volkes 
nach großer Feier hat dieſe Architektur beſtimmt. Darum ſcheint auch das Weſentliche dieſes 
neuen Theaters nicht die Bühne zu ſein, ſondern das gewaltige Rund des Suſchauerraumes, 
der feſtliche Derſammlungsraum des Volkes ſelbſt. 

Es ſind in den letzten Jahren ſchon mehrere große Freilichttheater in den deutſchen Gauen 
entſtanden. Aber welch einen Schritt weiter, im Sinne einer neuen Bühnenkunſt, bedeutet die 
Dietrich⸗Eckart⸗Bühne, deren Geſchloſſenheit den Blick nicht — wie etwa vom Heiligen Berg 
bei Heidelberg — in die Ferne gleiten läßt, ſondern auf Orcheſtra und Bühne, alfo auf Dichtung 
und Darſtellung zwingt. 


„Das Frankenburger Würfelspiel“ 


Dieſes neue Theater, aus dem Erlebnis und Geſtaltungsdrang unſerer Generation heraus 
entſtanden, verlangt auch ein dramatiſches Spiel aus dem gleichen Geiſt. In dieſem Augenblick 
erſchien das „Frankenburger Würfelſpiel“ von Eberhard Wolfgang Möller. Es handelt ſich 
bei dieſem Spiel nicht mehr um ein Bekenntnisſtück, ſondern um die Darſtellung einer drama- 
tiſchen Begebenheit aus der Seit des Dreißigjährigen Krieges, die hier in enger Beziehung 
zu unſerer heutigen Gegenwart gejtaltet wurde. Fern aller Hiſtorienmalerei kündet Möller 
mit ſeiner Dichtung einen neuen Stil an, frei von allen Traditionen. | 


Die Bauern ftehen aus ihren Gräbern auf und formieren fich zu einem grandioſen Hug. 
In kühner Difton ſchraubt Möller die Handlung aus der Gegenwart zurück in das Jahr 1626: 


So ſoll das Wort das Schickſal ſelber haben. 
Es wiederhole ſich, was längſt verjährt. 

Es hebe ſich empor, was eingegraben, 

Und wandle, bis es wieder niederfährt. 


Ein jeder ſei, was er zuvor geweſen. 
Bekleide, Kaifer, dich mit Hermelin. 
Du, Herbersdorf, verkünde deine Theſen 
und laß die Bauern zu Gerichte ziehn. 


Und vor unſeren Augen ſpielt ſich ein gewaltiger Prozeß ab, erſchütternd, weil er das 
Leben des einzelnen im Staate in hoher Menſchlichkeit erfaßt, erſchütternder noch, weil hier 
einer der ſchlimmſten Wendepunkte des deutſchen Schickſals aus der Dergefjenheit aufgegriffen 
wurde. Die Sturmglocken läuten über die Not dahin. Die Trommeln erdröhnen. Aber die 
düſteren Farben des Dreißigjährigen Krieges und ſeine furchtbar blutige Realität würde uns 
nicht ſo ergreifen, wenn dem jungen Dichter nicht die Geſtaltung des Ueberwirklichen ge— 
lungen wäre. 


Die Spielleitung 


Um der neuen Regieaufgabe gerecht zu werden, hat man zwei Männer berufen, die fich 
in den beiden anderen neuen Kunſtgattungen unſeres Jahrhunderts, im Film und Funk, als 
Avantgardiſten einen Namen geſchaffen haben: Mathias Wieman und Werner Pleiſter. 
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Oben: Die Dietrih-Edart-Bühne 


Unten: Die Dietrich⸗Eckart⸗ Bühne: Die Spielräume 
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Foto: Leitner 


Foto: Borchmann 


Die Dietrich⸗Eckart⸗Bühne: 
Blick aus dem Spielfeld in 
den Suſchauerraum. Im 
Hintergrund der Gloden- 
turm. Foto: Borchmann 


Bild unten: 

Proben- Arbeit zum „Fran- 
kenburger Würfelſpiel“. 
Von links nach rechts: 
Matthias Wieman, Wer⸗ 
ner Pleiſter, Alex. Golling, 
Rudolf Schulz⸗Dornburg. 


Foto: Borchmann 
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Für Dr. Pleiſter ift das „Frankenburger Würfelſpiel“ eine dritte Möller-Uraufführung; 
er brachte {hon vor Jahren als erſter am Deutſchlandſender Möllers „Inſterburger Ordens- 
feier“ und dann „Rothſchild ſiegt bei Waterloo“. 


Mit der Eröffnung der noch nicht ausprobierten neuen Bühne ſtehen die beiden Regiſſeure 
vor einer ſchweren Aufgabe; denn es hat ſich gezeigt, daß alles, was nicht aus einer kraftvollen 
menſchlichen Haltung kommt, von dieſem Theater erbarmungslos verſchluckt wird. Mancher 
bekannte Schauſpieler war bei den Mikrophonproben auf dieſer Bühne plötzlich „nicht mehr da“. 
Jedes gemachte „Theater“, jedes hohle Pathos wird hier entlarvt. Die perſönliche Note geht 
unter. Und nur das echte Große, das Leidenſchaftliche und Allgemeingültige hat Beſtand. 


Bei einer Uraufführung auf dieſer Bühne (die bedeutungsvoll und repräſentativ ijt, weil 
man fie herausſtellt vor den Gäſten der Welt zum Ruhme der Kunft unſerer Nation) dürfte es 
das erſte Mal fein, daß rückſichtslos und konſequent nur die Höchftleiftung jedes einzelnen der 
1200 Mitwirkenden für gerade ſeine Arbeit entſcheidet. Im Großen wie im Einzelnen gehen 
oie Regiſſeure nicht vom Dekorativen aus, ſondern vom Kern, von der Struktur der Bühne, der 
Dichtung und des geſamten Materials. 


Wenn das Weſen des Theaters im allgemeinen ſich aus zwei Komponenten zuſammenſetzt: 
aus dem Komödiantifchen und aus dem Religiöſen, jo ift es das Komödiantiſche, das auf der 
neuen Freilichtbühne bedeutungslos wird und verſinkt. Können und fachliche Mittel find, wie 
in jedem Handwerk, auch hier Vorbedingung für eine gute Leiſtung; aber fie werden zu nichts 
führen, wenn ſie nicht durchpulſt ſind von einem ſtarken Glauben. Das hat nichts zu tun mit 
Kirche oder Partei, ſondern es iſt einzig und allein eine Frage der menſchlichen Haltung — 
einer Haltung, wie fie von der jungen kämpferiſchen Nation gefordert wird. Hier dürfte die 
weſentliche Bedeutung der Dietrich-Eckart⸗-Bühne für das übrige Theater (das vielleicht ein 
anderes Handwerk ift) liegen. 


Hans Rnudsen, Berlin 


„Das Frankenburger Würfelspiel“ 
als nationalpolitisches Festspiel 


Die mannigfachen Betrachtungen und Erörterungen, die angeſtellt werden über die Dietrich— 
Eckart⸗Bühne und E. W. Möllers „Frankenburger Würfelſpiel“, noch bevor beide Schöpfungen 
ihre Ausdruckskraft vor den Tauſenden und aber Tauſenden von Menſchen haben erweiſen 
können, zeigen immer wieder einen Grundton: man fühlt, daß hier etwas ganz Neues 
geſchaffen ijf und daß die Kunſt, die mit dem Begriff „Theater“ von uns allen voritellungs- 
und erfahrungsmäßig erfaßt wird, offenbar in eine neue Wegrichtung gebracht wird. Dieſes 
Gefühl vor dem Neuen muß geklärt werden und ſozuſagen kontrolliert werden, damit wir die 
innere und äußere Berechtigung erkennen und erkenntnismäßig eine Perſpektive gewinnen 
für den Geſamtwillen, der das Ganze trägt. Es iſt das Merkwürdige geſchehen — und man 
wird das einmal als eine theatergeſchichtliche Wunderſtunde bezeichnen —: ein Architekt baut 
eine neue Bühne aus einer neuen raumkünſtleriſchen Vorſtellung heraus, die ein neuer Seitgeiſt 
trägt, und zur gleichen Seit etwa ſchreibt ein Dichter aus einer neuen dramaturgiſch-wort⸗ 
künſtleriſchen Dorftellung und einer Sehnſucht und Ahnung heraus eine dramatiſche Dichtung 
des gleichen neuen Seitgeiſtes, weil in ihm Gefühl und Erkenntnis lebendig ſind, daß die 
Lebensformen der neuen Seit ſich nicht für alle Situationen und für immer mit den überlieferten 
und vorhandenen Ausdrucksmöglichkeiten des Theaters begnügen und abfinden werden. Die 
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theatraliſche Idee des Architekten wurde zur dramatiſchen Erfüllung, die dramatische Idee des 
Dichters fand die theatraliſche Erfüllung. Natürlich nicht ſo, daß der eine vom anderen nichts 
wußte; denn Möllers Werk wurde konzipiert und entwickelte ſich aus Schau und Anſchau des 
neuen Raumes. 


Das „Frankenburger Würfelſpiel“ iſt nicht ein dramatiſches Werk, das mit alten Dichtungs⸗ 
Beſtandteilen einen neuen Bau ſchaffen wollte. Geblieben iſt ja nur der (jedem Drama zugrunde 
liegende) dramatiſche Kampf, und Gerichtstag halten iſt eine urelementare Form dramatiſcher 
Erlebnismöglichkeit. Dieſer Gerichtstag wird abgehalten vor und von dem Volke der Gegen- 
wart. Die Difion ift großartig: die miterlebenden Dolfsmengen entſcheiden einen „Fall“; 
nicht eine verletzende Kleinigkeit, nicht eine juriſtiſch⸗ſpitzfindige Nebenſächlichkeit; vielmehr: 
eine Ungeheuerlichkeit der Geſchichte, eine Verletzung am Volk und ſeinen wichtigſten Men⸗ 
ſchen, eine weittragende Verſündigung der führenden Schicht am wertvolleren Volksganzen. 
Jawohl: Verſündigung. Und hier eigentlich liegt die Trächtigkeit der dichteriſchen Schau. 
Hier iſt ein Fall des Möglichen und Gegebenen ergriffen worden im Sinne des erkennbaren 
dichteriſchen Willens. Es gibt mehr und andere Sünden und Sünder der Geſchichte, und der 
Nachfühlende und willig Aufgeſchloſſene, der auf Großes zu ſehen und in großen Fuſammen⸗ 
hängen zu denken vermag, wird dieſes Möllerſche „Frankenburger Würfelſpiel“ unter dieſer 
Perſpektive beurteilen: Welche Großartigkeit ergäbe ſich, wenn in dichteriſch⸗dramatiſcher 
Geſtaltung andere Geſchichtsſünder, Todſünder der Dolfsvergangenheit, vor das Gericht der 
miterlebenden Zwanzigtaufend gebracht würden. Jahr um Jahr, unter freiem Himmel! Wir 
hätten das große Feſtſpieltheater des geſprochenen Wortes; oder beſſer: wir hätten mehr! 
Denn der letzte Sinn dieſes „Frankenburger Würfelſpiels“ und aller noch möglichen Geftal- 
tungen in näherer und fernerer Zukunft ijt doch für uns der: nicht nur ein Feſtſpiel zu erleben, 
ſondern im theatraliſchen Spiel erſchüttert, erregt, gepackt zu werden. Alle große Kunſt geht 
darauf aus, den Menſchen durch innere Aufrüttelungen zu verändern. Der innere Sinn des 
großen Spiels auf der Dietrich-Edart-Bühne kann, aus ſolchem Veränderungswillen her, nur 
heißen: den Menſchen aus dieſen Erlebniſſen und Erkenntniſſen heraus zu erziehen zur national⸗ 
politiſchen und ſtaatsnotwendigen Einſicht. Feſtſpiel wird hier Staatsdramatik. Wir haben 
damit die feſtliche, erlebnisſichere und erlebnisſtarke Dramatik mit nationalpolitiſchem Ziel. Aus 
klaſſiſcher Seit beſitzen wir ein dramatiſches Werk, das, für den begrenzten Teil der Beſucher 
des Innen⸗Theaters, die höchſte politiſche Erziehungsaufgabe in gültiger künſtleriſcher Ge- 
ſtaltung gelöſt hat: den „Prinz von Homburg“. Er war aus anderen Form- und Erlebniswelten 
geboren. Möllers Spiel hat anderen Wurzelboden und ragt in eine andere Luft hinein; aber 
mit dieſen anderen Bedingungen iſt die dichteriſche Sielſetzung gleichermaßen: Theater als 
Staatsakt, Drama als — im allerhöchſten Wertſinne — politiſche Tat. Es wurde im Anfang 
gejagt, bei Möller feien von den überkommenen Formen nur die Elemente des Kräfte-Gegen- 
ſatzes geblieben. Man wird dafür natürlich nicht auf die Maſſen der Bauern oder der Lanzen⸗ 
reiter hinweiſen, wird vielmehr die großen Chöre betonen; denn ſie geben ſehr weſentlich mit 
den neuen Stil für die neue Theaterform an. Es find keine Sprechchöre, und man kann ſie 
keinesfalls erledigen, indem man einen Vorſprecher im Solo den Hauptteil und die Menge 
vielleicht nur ein paar große Formulierungen oder Ausrufe ſprechen läßt. Es ſind vielmehr 
muſikaliſch gehörte Chöre, und ſie müſſen als ſolche ſtilmäßig klar vom übrigen Drama abgeſetzt 
werden, als anderer Beſtandteil des Kunftwerfes, das offenbar als eine Form des „Geſamt⸗— 
kunſtwerkes“ vor uns tritt. Wir dürfen wohl dieſen Kunftterminus anwenden, ohne in den 
Verdacht zu kommen, eine falſche Parallele zu Richard Wagner zu ziehen. Aber der Ausdruck 
erleichtert die Verſtändlichmachung; denn in der Tat ift hier ein Ausdruckszuſammenklang des 
dramatiſchen Wortes mit der Muſik und dem Architektoniſch⸗Bildmäßigen. Sieht man das 
Möllerſche Spiel unter ſolchen Geſichtspunkten und Perſpektiven, ſo hebt es ſich in der Ein⸗ 
maligkeit aus Einmaligkeit. Es findet ſeine größtmögliche Vollendung gewiß in den Raum⸗ 
gegebenheiten der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne; aber als nationalpolitiſches und ſtaatserzieheriſches 
Drama iſt es an ſich überall ausdrucksſicher. Es zeigt die neuen Möglichkeiten und ſollte hier 
betrachtet werden als Anfang in eine Zukunft, für die es den Blick glückhaft und verheißend 
öffnet. 
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Ferdinand 3ungbans, Berlin 


Die dramaturgische Situation 
oes „Frankenburger Würtelspiels“ 


Vor den Toren Berlins, dicht neben der Stelle, wo heute das Reichsſportfeld liegt, hat die 
Natur einen Talkeſſel geſchaffen, an deſſen U-förmiger Fußwand ſich ein mächtiger Abſchluß⸗ 
wall erhebt. Vor dieſer gewölbten Höhe, die mit märkiſchen Nadelbäumen bewachſen iſt, ſchritt 
man zu beiden Seiten über mittelhohe lichtere Waldſättel in die rundliche Ausweitung der 
Talſenke, die das ausgetrocknete Bett einer ſtattlichen Flußſtauung geweſen ſein könnte. Die 
Umwallung dieſes eindrucksvollen Talrunds brauchte man ſich nur geglättet und etwas über⸗ 
höht zu denken, um hier ſogleich den idealen Grundriß eine koloſſalen Freilichttheaters vor 
ſich zu haben. Der Führer ſelber war es, der den Wink der Natur aufnahm und dieſes Tal im 
Sufammenhang mit dem Geſamtbauplan des Olympia-Gelünbes zur Stätte der heutigen 
„Dietrich⸗Eckart⸗Bühme“ beſtimmte. Natürliche Gelegenheit und ſchöpferiſche Auffaſſung find 
inzwiſchen architektoniſch bleibend vereinigt worden. Die Dietrich⸗Eckart⸗Bühne liegt fertig 
vor uns — imponierend wie eine monumentale baukünſtleriſche Idee, ſelbſtverſtändlch wie ein 
großer Handgriff der Natur. 


Durch die Pflanzungen des Vorgeländes tritt man unverſehens an den Rand des koloſſalen 
Taltrichters, den die geordneten Stufen der Sitzbänke mit einer ſchwindelnden Fülle unzähliger 
Bandſtreifen bedecken. In dieſen Streifen, die wie Ringe um einen Kreifel liegen, verſchwinden 
20 000 Menſchen, als ſeien es Punkte auf einer rieſigen, fein geraſterten Druckfläche. Die 
Ausdehnung des Theaters und der nicht allzu gewaltſame konzentriſche Zug zur Bodenfläche 
des Heſſels verſcheuchen jenes bedrückende Gefühl einer paniſchen Menſchenanhäufung. Der 
Steigwinkel der Keſſelwände zur Freiheit des überwölbenden Himmels und zur gebannten 
Ruhe der bewaldeten Blickwand iſt jo wohltuend, daß in dieſer Arenabühne trotz ihrer unver- 
gleichlichen Menſchenfülle keinen Moment das Gefühl jenes Maſſendrucks entſteht, den man in 
einem großen Zirkuszelt bekommt, jenes Empfinden, als fügen uns gleichſam tauſend Men- 
ſchen im Nacken. Die Dietrich⸗Eckart⸗Bühne erregt demgegenüber ein eigentümlich freies 
Raumgefühl, einen Eindruck von Weite, Himmel und einſamer Ruhe, der der märkiſchen Natur 
entſpricht und doch nicht etwa einem Mangel an Konzentration gleichkäme. 


Trotzdem ſind der dramatiſchen Konzentration und der Dramaturgie hier Bedingniſſe 
geſtellt, die mit den Geſetzen des geſchloſſenen Raumtheaters nur noch wenig gemein haben. 
Die Geſamtgröße dieſer neuen Arenabühne, der Senkungsgrad der Sitzwände, die dadurch 
bedingte Neigung der Sehachſe, die keineswegs hart abſchließende, ſondern weit ins Land und 
in den Himmel hinausweiſende Wellenlinie der Stirnkuliſſe — alles das ſtellt den Dramatiker, 
der für dieſes Freilichttheater ſchreiben will, vor eine ganz neue Situation. Schon beim erſten 
Schritt an den Keſſelrand der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne ſpürt man es, als Beſucher des Kuliſſen⸗ 
theaters, mit beklommenem Atem, daß die Spielfläche dort drunten nur mit einer grund⸗ 
legenden Architektur der Szene und mit einer ebenſo elementaren neuen Dramaturgie zur blid- 
und anteilbannenden Mitte erhoben werden kann. 


In einem derartigen Kolofjaltheater unter freiem Himmel fallen alle kleinmaleriſchen, alle 
ins einzelne gehenden Werf- und Stilmittel von vornherein aus. Bier kann es nicht die 
intimen Illuſionen der Ausſtattung geben, die das Guckkaſtentheater mit feinen barocken, 
perſpektiviſchen Prachtkuliſſen, mit gemalten und projizierten Proſpekten, mit naturaliſtiſcher 
Kaumkunſt und mit expreſſioniſtiſchem Farb⸗, Licht⸗ und Bauhandwerk im Wechſel der Ge- 
ſchichte des Bühnenbildes geſchaffen hat; es bedarf vielmehr einer einzigen, ein für alle Mal 
bleibenden, klaren Gliederung der Szene, die von äußerſter Einfachheit und trotzdem von einem 
gewiſſen Reichtum der Bewegungs- und Auftrittsmöglichkeiten fein muß. An die Stelle der 
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Kuliffe, an den Platz einer nachgeahmten Scheinwelt mit perſpektiviſcher Tiefenilluſion tritt 
bei der Arenabühne der unerbittliche Zwang zur Architektur einer im weſentlichen gleidh- 
bleibenden dekorationsfreien Szene. Bier kann nur ein einziges Mal gebaut werden, und 
„Umbau“ gibt es nicht. Ja, es fehlt ſogar jene mittelbare Kuliffe der gewachſenen oder von 
Menſchenhand gebauten Vatur, wie fie bei Freilichtbühnen vorhanden tft, die vor Schlöſſern, 
Ruinen oder Seen liegen und deshalb eher „Naturtheater“ als geſchloſſene Arenabühnen ſind. 
In dieſer baulichen Verſchiedenheit liegt es auch begründet, daß man auf vielen Freilicht⸗ 
theatern dramatiſche Werke der Illuſionsbühne ſpielen kann, während die Dietrich-Eckart⸗ 
Bühne andere dramaturgiſche Forderungen ſtellt. Die Bühne, bisher ein lebendiges „Bild“ in 
einem ſtark iſolierenden und durch den Vorhang immer wieder betonten „Rahmen“, die Szene, 
ein lebendes Gemälde mit Illuſion und Perſpektive, das ſchon an ſich immer Blickpunkt war, 
weil die Zufchauer im verdunkelten Theaterhaus gleichſam mit ſanfter Gewalt auf die gemein- 
[ame Sehachſe zur Bildmitte konzentriert wurden, diefe Szene liegt bei der reinen Urena- 
bühne entblößt von allen Künſten der Ausſtattung mitten unter uns. Der unausweichliche 
Blickzwang der Guckkaſtenbühne beſteht hier nicht; denn wir können im Dämmerlicht des 
Abends ebenſo gut über das Menſchenrund hinblicken, das uns in natürlicher Sehhöhe umgibt, 
oder das Auge auf der gewaltigen Naturwand ruhen laſſen, die ſich hinter der Spielfläche 
erhebt; wir können den großen Konkurrenten des runden Bühnenraums betrachten: das weite 
Rund des Himmels zu Häupten mit feinen Wolken, Schatten und Sternen. Sugleich entbehrt 
aber die für den Blick weniger unausweichlich gelegene Spielfläche aller gegenſtändlich ver⸗ 
änderlichen Reizmittel der Kuliſſenbühne. Für alle Illuſion der Schaukunſt hat fie nur die 
gleichbleibende Spannung einer einmal richtig geſchaffenen Architektur und — womöglich — 
eine neue Dramaturgie, die aus ſolchem Swang zur Sparſamkeit ebenſoviel an Symbol und 
Bedeutung gewinnt, wie die Guckkaſtenbühne an Bild und Schein zu geben hatte. 


Die Arenabühne drängt alſo von den individuellen Wirkungen zu großen, einfachen 
Formen und ſtatiſchen Gleichniſſen, von den pſychologiſchen Varianten zur allereinfachſten 
Struktur. Die Sprache ſelber muß auf ein ſpartaniſches Grundmaß ihrer künſtleriſchen Aus- 
drucksmittel zurückgeführt werden, weil die mimiſchen Möglichkeiten der Darſtellung ebenfalls 
auf ihre Grundfiguren zurückgeführt werden. Im Guckkaſten beobachten wir das Spiel der 
Augen, ſehen beim Schauſpieler das Zucken des Mundes und die Falten der Stirn. Die Raum- 
maße der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne laffen alles das in einer unendlichen Verkleinerung ver- 
ſchwinden, und es will faſt ſcheinen, als ſchrie diefe Bühne auch ſchauſpieleriſch nach der archi- 
tektoniſch gebauten Gleichform einer unbewegten, überlebensgroßen Maske. Im Logentheater 
beobachten wir die kleinſten Bewegungen, Schritte und Gänge. In der ſtarken Konzentration 
jener optiſchen Raumachſe, die ſich aus dem Gegenüber von Zufchauerraum und Bühnenbild 
ergibt, iſt jede unſcheinbare Einzelheit der Körperhaltung ſo wichtig, daß Goethe in ſeinen 
bekannten „Regeln für Schauſpieler“ zu äſthetiſchen Formen für Fußſtellung, Handbewegung 
und dergleichen mehr kommen konnte, und zwar mit einer berechtigten ſtrengen Zuordnung 
dieſer mimiſchen Einzelheiten zu einer ganz beſtimmten Gefühlsbedeutung. In der Dietrich⸗ 
Eckart⸗Bühne drängt ſich an die Stelle dieſer feinen Affektſprache abermals die mit wenigen 
klaren Grundfiguren arbeitende Strategie des Raums, die groß gegliederte Bewegungsführung 


der Architektur; gibt es doch hier Auftritte und Gänge, die rein zeitlich und räumlich mit den 


Derhältniffen der Kuliffenbühne nicht mehr zu vergleichen find; wann könnte im Theater ein 
Schauſpieler mit kerzengeradem Dorftoß Gänge von 20 oder 50 Schritt machen? Wann können 
dort 1000 oder 2000 Menſchen in natürlich aufgebauten Bewegungsbildern auf der Spielfläche 
eingeſetzt und zielſtrebig geführt werdend 
Dem ganz anders gearteten künſtleriſchen Blickzwang und der vielfältigen Illuſionskunſt 
des Logentheaters entſpricht alſo in der Arenabühne ein für unſer heutiges Theatergefühl ganz 
neuer Grundzug und auch ganz neue Möglichkeiten zur ſzeniſchen und dramatiſchen Architektur, 
zur ruhenden und ſich geſtaltenden Gliederung des Raumes und der Handlung und damit zu 
neuen elementaren Wirkungen der Spannung, des Symbols und der Bedeutung. Es mag ſein, 
daß in den vergangenen Jahren bereits einige andere Freilichttheater auf dieſen Weg neuer 
dramaturgiſcher Forderungen geführt haben. Sicherlich hat ſich die ganze Tragweite der neuen 
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Situation aber erft angefichts der Dietrich⸗Eckart⸗ Bühne und ihrer zwingenden Dimenſionen 
ergeben. Mindeſtens ebenſo ſicher iſt es ferner, daß bisher von ſeiten der dramatiſchen Dichtung 
kein Derfuch unternommen worden iſt, die Wege einer Dramaturgie der großräumigen Arena- 
bühne zu beſchreiten, die ſich aus der hier gegebenen Beſchreibung einer ſolchen Bühne an⸗ 
nähernd entwickeln laſſen. Dieſen Verſuch hat erſt Eberhard Wolfgang Möller mit ſeinem 
„Frankenburger Würfelſpiel“ unternommen. Es handelt ſich alſo heute keineswegs darum, 
der Uraufführung des Möllerſchen Spiels, mit dem die Dietrich⸗Eckart⸗Bühne eröffnet miro, 
eine Lobhymne zu fingen. Notwendig ift aber eine Beſinnung auf die Situation, die Möller 
für ſeine neue Aufgabe als erſter erkannt und deren dramaturgiſche Forderungen er mit dem 
„Frankenburger Würfelſpiel“ als erſter in den Bereich der dichteriſchen Erfüllung hinein- 
geriſſen hat. Das ijt eine Tat, die ſchon im Anſatz bedeutſam genommen werden muß. 


Die Architektur einer ſimultan gegebenen dramatiſchen Spannung verwirklicht das „Fran— 
kenburger Würfelſpiel“ nun durch ſein Prinzip der drei Stufen oder Inſtanzen, ein Prinzip, 
das zugleich in der Bauanlage der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne mit verhältnismäßig ſtarker Deutlich- 
keit durchgebildet iſt. Unten in der Arena ziehen die Bauern, die um ihr Leben würfeln müſſen, 
auf. Swiſchen dieſer Stufe und den gewaltigen Herrſchern auf der etwas höher gelegenen, durch 
Treppen gegliederten Mittelſpielfläche beſteht die Spannung, die immer zwiſchen dem ſich über⸗ 
hebenden Individuum und der tragiſchen Figur iſt. Bier beſteht dieſelbe Spannung, die 
zwiſchen Tell und den Schweizer Bauern auf der einen und Geßler auf der anderen Seite, 
zwiſchen Wallenſtein als Führer einer nationalen Idee und feinen Mördern als Dertretern 
einer überſteigerten Machthaltung lebt. Ueber dieſen beiden Stufen, zwiſchen denen ſich das 
interne Spielgeſchehen, gleichſam die dramatiſche Fabel, der hiſtoriſche Handlungsablauf voll- 
zieht, ſteht in abermaliger Spannung die dritte Inſtanz, die uns im „Frankenburger Würfel- 
ſpiel“ als die Gruppe der „Sieben Richter“ gegenübertritt. Dabei bleibt es im Grundſatz 
gleichgültig, ob auf jener dritten Stufe die Allegorie der Richter in dieſer oder einer anderen 
Abwandlung verkörpert wird. Entſcheidend ift das Vorhandenſein der dritten Inſtanz an fich. 
Sie ijt die Darſtellung der Hoheit des Volkes, vor der das unten ablaufende Spiel den Sinn 
einer aus der Vergangenheit heraufbeſchworenen Handlung bekommt, über die das Volk ſelber 
zu Gericht ſitzt. Indem alſo die Spielhandlung nicht bloß naturaliſtiſches Geſchehen auf einer 
Bühne der beliebigen „Verwandlungen“ ift, ſondern beiſpielhafter Vorgang, heraufzitiert von 
der höheren Inſtanz des geſchichtlichen Urteils, ſehen wir jenes grundlegende ſtatiſche 
Spannungsſchema einer dreifach gegliederten Bühne mit drei in fortgeſetzter Gegenwärtigkeit 
gegeneinander poſtierten Handlungsträgern. Während zwiſchen den beiden unteren Spielflächen 
die Spannung des Streits, des Vorgangs und der Tat beſteht, herrſcht zwiſchen ihnen und der 
höchſten Ebene die Spannung der irdiſch einmaligen Begebenheit zur Ewigkeit, zum Urteil und 
zum Gericht. Indem aber die hiſtoriſche Begebenheit fortgeſetzt zu der richterlichen Inſtanz in 
dieſer ſichtbaren, architektoniſch betonten Spannungsbeziehung ſteht, wird dieſe Begebenheit 
aus der Ebene eines tatſächlichen Geſchehens herausgehoben und in den ethiſchen Swang unſerer 
mittätigen aktiven Entſcheidung verſetzt. Hier ſpüren wir, daß wir nicht nur zum Schauen, 
ſondern zum Urteilen aufgerufen find. Hier befinden wir uns durch die dramaturgiſch geſpannte 
Grundanlage der Spielinſtanzen in ein Theater der Entſcheidungen verſetzt. 


In ſolchem Sinne iſt das „Frankenburger Würfelſpiel“, geſchrieben mit der klaren Dor- 
ſtellung einer Freiraumbühne der drei fimultanen Inſtanzen, die bisher einzigartige Verwirk⸗ 
lichung einer architektoniſch klaren Dramaturgie, die fich aus den gewaltigen Maßen und aus 
der Rundanlage des neuen rieſigen Arenatheaters ergibt. Inwiefern Möller auch durch den Stil 
ſeiner Sprache im „Frankenburger Würfelſpiel“ den Forderungen dieſer Bühne mit ihren 
Mikrophonen und ihrer techniſchen Lautſteuerung gerecht geworden iſt, mag der Beſucher der 
Aufführungen des Spiels ſelber prüfen. Das aber darf angeſichts der Grundanlage des Möller⸗ 
ſchen Spiels heute ſchon geſagt werden, daß die Uraufführung des „Frankenburger Würfel⸗ 
ſpiels“ auf der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne ein kühner Schritt in die von Fragen und Möglichkeiten 
angefüllte Mitte einer neuen Dramaturgie des großräumigen Arenatheaters iſt. 
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TLotbar Mütbel, Berlin 


„Die Orestie“. sus Anlass der Aufführung im Staats-Tbeater 


Ein olympisches Spiel! 


Der Olympos beugt ſich herab bis auf die Bühne, errichtet über dem Frevel, Streit und Haß, 
über all dem Fluch des alten Atreidenhauſes neue Säulen der ſiegenden Gerechtigkeit, gründet 
für die gute Sache Geſetze neuer Ordnung und verſöhnt das Dunkel durch Weisheit und Heiter⸗ 
keit. Ein Spiel der umgeſtaltenden, ordnenden und erhaltenden Mächte: 


Ein göttlich’ Spiel! 
Auf den wuchtigen Sockel des Dramas von Agamemnon, Klytaimneftra und Greſtes legt der 
Dichter und Prophet ganz aus eigenem die Krone ſeiner Schöpfung und krönt ſein Volk und 
ſeine Stadt: 


Ein Staatsdrama! 


Pallas Athene, im Tempel unter ihrem eigenen Schutzbild als Vorſitz eines Blutgerichtes, 
umgeben von 31 auserwählten Bürgern, Richtern; Apollon als Zeuge und als Mitverklagter. 
Seugnis ablegend für Greſtes ſchwere Tat und Verteidiger eines männlichen Ethos gegen die 
als Kläger auftretenden Rächerinnen, die Erinnpen (eine Theatervifion von einer einzigartigen 
überwältigenden Größe). Und dieſes weltgeſchichtliche Bild, nur um ſeinem Volk „ins Lied 
gehüllt die himmlichſte Gabe zu reichen“: die Liebe zur hohen Sitte, die Liebe zu Athen, die Liebe 
zum Vaterland! 

Segen ſingend ſeinem Volke zu erflehen: 

Daß von der Erden und dem Meeresnaß, 

vom Himmel und den Winden über das Gefild 
hinziehen möge linder, ſonnenwarmer Hauch; 

der Felder und der Herden Frucht zu keiner Friſt 
verſage, wachſend und gedeihend meinem Volk 
und auch der Menſchenſame krank' und dorre nicht. 
Gottloſe nur vertreibe lieber aus dem Land; 

denn wie der Schäfer feine Herde, wünſch' ich mir 
mein Volk vor dieſer räud'gen Anſteckung bewahrt. 
So viel von dir; im Krieg, in Ares' ſtolzem Spiel 
da ſteh' ich ſelber dafür ein, daß mein Athen 

durch ſeine Bürger ſieghaft vor der Welt beſteht! 


Goethe: 


Der Grund aller theatraliſchen Kunft (wie einer jeden anderen) ift das Wahre, das Natur- 
gemäße. Je bedeutender dieſes iſt, auf je höherem Punkte Dichter und Schauſpieler es zu 
faſſen verſtehen, eines deſto höheren Ranges wird ſich die Bühne zu rühmen haben. 


Richard Wagner: 


Nichts weiter fordere ich vom Publikum, als geſunde Sinne und ein menſchliches Herz. 
Das klingt wenig und iſt doch eben ſo viel, daß die ganze Welt erſt um und um gedreht 
werden müßte, um es zuſtande zu bringen. 
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Die Berliner Theater 


während der Olympischen Spiele 


Staatliches Schauspielhaus 


„Die Oreſtie“ von Aiſchylos (Spielleitung: 
Lothar Müthel) mit Hermine Körner, Friedrich 
Kapßler, Maria Koppenhöfer, Hansgeorg Lau- 
benthal, Pamela Wedekind, Hilde Weißner, Paul 
Hartmann und Walter Franck. (Am 5., 4., 2. 
und 15. Auguſt.) 

„Fauſt I^ von J. W. von Goethe mit Günther 
Hadank als Fauſt, Bernhard Minetti als Me- 
phifto und Marianne Hoppe als Gretchen. (Am 
15. und 16. Auguſt.) 

„Fauſt II^ von J. W. von Goethe mit Eugen 
Klöpfer als Fauſt, Guſtaf Gründgens als Me- 
phiſto und Hilde Weißner als Helena. (Am 15. 
und 16. Auguſt.) 

„König Lear“ von Shakeſpeare (Spielleitung: 
Guſtaf Gründgens) mit Werner Krauß, Fried⸗ 


rich Kayßler, Eugen Klöpfer, Paul Hartmann, 


Bernhard Minetti, Walter Franck, Hermine Kör- 
ner, Maria Koppenhöfer und Käthe Gold. (Am 
8. Auguſt.) 


„Hamlet“ von Shakeſpeare (Spielleitung: 
Lothar Müthel) mit Guſtaf Gründgens, Hermine 
Körner, Käthe Gold und Walter Franck. (Am 
5. und 12. Auguſt.) 


„Thomas Paine“ von Hanns Johſt (Spiel- 
leitung: Jürgen Fehling) mit Lothar Müthel, 
Eugen Klöpfer, Albert Florath, Bernhard Mi- 
netti, Aribert Wäſcher, Walter Franck. (Am 
14. Auguft.) 


„Das Glas Waſſer“ von Scribe (Spiellei- 
tung: Jürgen Fehling) mit Hermine Körner, 
Guſtaf Gründgens und Käthe Gold. (Am 
10. Auguſt.) à 


„Der tolle Tag“ von Beaumarchais (Spiel- 
leitung Guſtaf Gründgens) mit Käthe Dorſch, 
Käthe Gold, Viktor de Kowa, Paul Hartmann, 
Wolfgang Liebeneiner, Elfa Wagner, Aribert 
wäſcher. (Am 6., 9. und 11. Auguſt.) 


| Staatstheater: Kleines Haus | 


„Der Miniſterpräſident“ von Wolfgang Goetz 
(Spielleitung: Richard Weichert) mit Emil Jan⸗ 
nings, Maria Koppenhöfer, Paul Hartmann, 
Hilde Weißner, Helene Fehdmer und Paul 
Henckels. (Am 5., 6., 9. und 11. Auguſt.) 


„Das Konzert“ von Hermann Bahr (Spiel⸗ 
leitung: Paul Bildt) mit Guſtaf Gründgens, 


Deutsches Opernhaus 


„Ring der Nibelungen“: am 5. Auguft: 
„Tannhäuſer“, am 5. Auguſt: Ballett⸗Abend 
(Erftaufführung), am 6. Auguſt: „Lohengrin“, 
am 7. Auguſt: Ballett-Abend, am 8. Auguft: 
„Meiſterſinger von Nürnberg“, am 9. Auguſt: 
Ballett⸗Abend, am 10. Auguſt „Rheingold“, am 
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Käthe Haack und Hans $eibelt. 
15. Auguſt.) 

„Das kleine Hoffonzert“ von Verhoeven und 
Impekoven (Spielleitung: Hans Leibelt) mit 
Käthe Dorſch, Vans Leibelt, Claus Clauſen, 
paul Henckels, Lotte Bette, Heinz Rippert, Wolf 
Trutz, Hans Stiebner. (Am 8., 10., 12., 14. und 
15. Auguft.) 


(Am 2. und 


11. Auguſt: Ballett⸗Abend, am 12. Auguſt: 
„Walküre“, am 14. Auguſt: „Siegfried“ und am 
16. Auguſt: „Götterdämmerung“. 

Regiffeur für ſämtliche Wagner⸗-Werke: Wil- 
helm Rode; Dirigent des „Rings“ („Rheingold“, 
„Walküre“, „Siegfried“, „ Götterdämmerung“): 


Karl Dammer; Dirigent von „Tannhäuſer“. 
„Lohengrin“, „Meiſterſinger“: Generalmuſik⸗ 
direktor Artur Rother; Nauptmitwirkende in den 
Opernvorſtellungen: die Damen: $arcén, fried- 
rich, Nettesheim, Stetzler, Willer und die Herren: 
Piſtor, Laholm, Haller, Burgwinkel, Ludwig, 
Rode, Bohnen, Reinmar, Wocke, Niſſen, Schirp, 
Kandl, Roenick, Florian und Windiſch. 
Der Ballett-Abend ſetzt ſich zuſammen aus drei 
werken, und zwar: „Die Gaunerſtreiche der Cou- 


raſche“, Muſik von Richard Mohaupt, „Apollo 
und Daphne“ und „Stralauer Fiſchzug“; Muſik 
der beiden letzteren von Leo Spies. — Choreo⸗ 
graphiſche Leitung: Ballettmeiſter Kölling; mufi- 
kaliſche Leitung: Leo Spies. Hauptmitwirkende: 
die Damen: Spies, Köfter, Deinert, Hedi und 
Margot Höpfner, Liſl Spalinger, Rautenberg, 
Juré und die Herren: Stammer, Arco, Rauſch, 
Lenz. 


| Deutsches Theater | 


„Romeo und Julia“ von Shafe[peare, mit 
Muſik von Franz Schubert. Regie: Heinz Hil- 
pert. Mitwirkende: Angela Salloker, Albin 
Skoda, Siegfried Breuer, Paul Dahlke, Melanie 
Horeſchopſky, Ernſt Karchow, Chriftian Kayßler, 
Paul Klinger, Erich Ponto und Wilfried Sey- 
ferth. Bühnenbilder: Ernſt Schütte. Dirigent: 
Hanns Steinkopf. (25. und 28. Juli und 4. und 
7. Auguſt.) — Beginn 20.15 Uhr. 

„Kabale und Liebe“, ein bürgerliches Trauer- 
ſpiel von Friedrich von Schiller. Regie: Heinz 
Hilpert. Mitwirkende: Angela Sallofer, Paul 
Klinger, Hans Brauſewetter, Bruno Hübner, 
Ernſt Karchow, Theodor Loos, Gerda Maurus, 
Erich Ponto und Charlotte Schultz. Bühnen⸗ 
bilder: Willi Schmidt. (Am 26. und 31. Juli 
und am 8. und 15. Auguſt.) — Beginn 20.15 Uhr. 


„Das Wintermärchen“ von Shakeſpeare. 
Regie: Heinz Hilpert. Muſik: Wolfgang Seller. 
Mitwirkende: Lil Dagover, Theodor Loos, Hed- 
wig Bleibtreu, Siegfried Breuer, Paul Dahlke, 
Erika Dannhoff, Bruno Hübner, Artur Mal⸗ 
kowſky, Heinrich Marlow, Ilſe Mengel, Paul 
Otto, Franz Pfaudler, Wilfried Seyferth, Erich 


Thormann und Hermann Wedekind. Bühnen- 
bilder: Herbert Ploberger. Dirigent: Hanns 
Steinfopf. (27. und 50. Juli und 2, 6. und 
11. Auguſt.) — Beginn 20.15 Uhr. 

„Die heilige Johanna“ von Bernard Shaw. 
Regie: Heinz Hilpert. Mitwirkende: Paula 
Weſſelp, Hans Brauſewetter, Siegfried Breuer, 
Paul Dahlke, Oskar Höcker, Bruno Hübner, 
Ernſt Karchow, Paul Klinger, Theodor Loos, 
Artur Malkowſky, Heinrich Marlow, Erich 
Muſil, Franz Pfaudler, Kurt von Ruffin, Albin 
Skoda, Kurt Weiße, Eduard von Winterſtein und 
Joſef Seilbeck. Bühnenbilder: Ernſt Schütte. 
(Am 5., 9., 10., 14., 15., 16. und 17. Auguſt.) — 
Beginn 20.15 Uhr. 

„Regen und Wind“ (The wind and rain), 
ein heiteres Spiel in ſechs Bildern von Martin 
Hodge. Deutſche Bearbeitung von detlef Sierd. 
Regie: Heinz Hilpert. Mitwirkende: Marie- 
luiſe Claudius, Albin Skoda, Hans Braufe- 
wetter, Otto Brefin, Paul Dahlke, Erika Dann- 
hoff, Charlotte Schultz, Wilfried Seyferth und 
Adolph Spalinger. Bühnenbild: Willi Schmidt. 
(29. Juli und 5. und 12. Auguſt.) — Beginn: 
20.15 Uhr. 


| Theater am Nollendorfplatz | 


„Adrienne“, ein Operette von Oskar Felix 
mit der Muſik von Walter W. Goetze. Regie: 
Bernhard Graf Solms. Bühnenbilder: Trau- 
gott Müller. Koſtüme: Ilſe Fehling. Muſika⸗ 
liſche Leitung: Dr. Schönherr. Tänze: Jens 
Keith. Chöre: Cyril Buſch. Mitwirkende: 


Ernſt Sattler, Karl Jöken, Grete Weiſer, Alfred 
Walter, Rudolf Schündler, Harry Studt, 
Margret Pfahl, Arnim Süßenguth, Friedrich 
Ettel, Robert Thiem, Joſef Sieber, Kurt Klopſch, 
Artur Jaſchke, Herbert Gärtner, Lula von Sach— 
nowfty. 
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| Komische Oper | 


„Beſuch aus Spanien“, ein muſikaliſcher 
Schwank von Theo Halton mit der Muſik von 
Walter Kollo. Regie: Dr. Viktor Eckert. Muſi⸗ 
kaliſche Leitung: Willi Lachner. Mitwirkende: 
Melitta Klefer, Rut Claus, Irmgard Heßler, 


Weißbach. Beginn: täglich 20.50 Uhr. 


Martin Hellberg, Max Tobien, Waldemar Frahm, 
Hans Boſenius, Karl Waterſtraat und Herbert 
Sern- 
ſprecher: A 6 Merkur 8308. 


| Metropoltheater | 


„Ball der Nationen“, eine Nevueoperette von 
Paul Beyer und Heinz Hentfchfe mit der Muſik 


von Fred Raymond. Beginn: täglich 20.15 Uhr. 
Fernſprecher: A 2 Flora 5021/5022. 


| Neues Künstlertheater | 


„Charmaine“, eine Komödie von Wolfgang 
Horft mit der Muſik von Hellmut Rößner. Mit- 
wirkende: Dorothea Wieck, Genia Nikolajewa, 
Hertha Thiele, Aribert Mog, Günther Lüders, 


Hellmut Weiß, Werner Stock, Manfried Petrik, 
Friedrichfranz Stampe, Alfred Ljungberg, Willy 
Ritterfeld und Curt Gonell. Die Regie hat Hans 
Tannert. Fernruf: A 9 Blücher 7555 und 7556. 


| Theater am Schiffbauerdamm | 


„Scherereien mit Fortuna“, drei luſtige Akte 
von Hermann Stelter. Mitwirkende: Inge Lon- 
radi, Leonie Duval, Reva Holfey, Gerhard Bie- 
nert, Karl Hannemann, Otto Matthies, Hans 


Meper⸗Hanno, Willi Rofe, Oskar Schättiger und 
Eduard Wenck. Regie: Fritz Wendel. Bühnen⸗ 
bilder: Wolfgang Böttcher. — Fernruf: D 2 
Weidendamm 1517—18 und 6900. 


| Renaissance -Theater | | 


„Eine Frau von Bedeutung“ von Oscar 
Wilde. Spielleitung: Alfred Bernau. Mitwir⸗ 
Tende: Leopoldine Konſtantin, Marie⸗Luiſe Clau- 
dius, Roma Bahn, Hanfi Arnſtaedt, Olga Engl, 
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Tina Eilers, Ernſt Dumke, Otto Stoeckl, Ernſt 
Heinz Häußermann, Paul Walther, Erich Walter, 
Kurt Richards und Hugo Flink. — Telephon: 
C Steinplatz 6780 (Kaſſe) und 6781 (Büro). 


| Theater in der Behrenstrasse | 


„Der Kampf mit dem Tatzelwurm“ von Leo 
Lenz und Ralph Arthur Roberts mit Ralph 
Arthur Roberts, Ingeborg Grahn, Julius Brandt, 
Ellen Hille, Wolfgang Klein, Schröder-Schrom, 


Hanns Waſchatko, Max Schmack, Carl Junge— 
Swieburne und Willi Kaiſer-Hepl. Beginn: täg⸗ 
lich 20.50 Uhr. 


| Theater im Admiralspalast | 


„Die Fledermaus“, Operette in drei Aften 
von Johann Strauß, neuinſzeniert in fieben Bil- 
dern von Walter Felſenſtein. Muſikaliſche Lei- 
tung: Walter Hochtritt. Bühnenbilder: Caſpar 
Neher. Tänze: Jens Keith. Kapellmeiſter: Mer- 
ner Albrecht. Mitwirkende: Erik Wirl, Maria 
Hefter a G., Paul Heidemann, Friedel Schuſter, 
Edith Schollwer, Erich Fiedler, Ewald Wenck, 
Karl Etlinger, Senta Wagemann, Lo Ston- 
nek, Herbert Peters; Maria Sazarina und 
Kurt Hiep mit dem Admirals-Ballett, Vittorio 


Petrocchi und Gino Sinimberghi. (Dom 28. Juli 
bis 9. Auguſt.) 

„Frau Luna“, Revue⸗Gperette von Paul 
Lincke. Regie und Tänze: Heinz Lingen. Muſi⸗ 
kaliſche Leitung: Paul Sinte. Kapellmeifter: 
Werner Albrecht. Mitwirkende: Arnim Münch, 
Paul Schwed, Urſula Berking, Senta Wagemann, 
Friedel Schufter, Walter Jankuhn, Peggy Duenf- 
ler, Ewald Wenck, Charlott Daudert, Robert 
Dorſap und Maria Eiſelt. (Vom 10. Auguſt bis 
etwa 30. September.) — Telephon: A 6 8477 und 
A 6 2901 (Kaffe). 


— 


| Rose-Theater | 


„Der Jongleur“, eine Alt-Berliner Gefanas- 
poffe von Emil Pohl. Regie: Paul Rofe. Mit- 
wirkende: Loni und Hans Rofe, Margarete Fiſch⸗ 
bach, Margarete Kühnert, Fritz Lafontaine, Fer⸗ 
dinand Aſper und Kurt Mikulſki. Das Lokal⸗ 
kolorit der Aufführung wird beſonderen Ausdruck 


Theater des Volkes 


finden durch die eingelegten charakteriſtiſchen 
Tänze aus den Tagen des alten Berlin. Die mufi- 
kaliſche Bearbeitung des Werkes liegt in den 
Händen von Max Schmidt, einem der älteſten 
Berliner Theaterkapellmeiſter. Telephon: E 7 
5422. 


BEEN 


„Freut Euch des Lebens“, eine Ausſtattungs⸗ 
fhau von Hans Reimann und Bruno Wel- 


lenkamp. Muſik: Edmund Nick. Regiſſeur: 
Intendant Walther Brügmann. Bühnenbild 
und Kleidung: Benno von Arent. Geſtaltung 


der Tänze: Heinz Lingen. In den Hauptrollen 


ſind beſchäftigt: Lotte Werkmeiſter, Tatjana Sais, 
Ch. Schramm, Traute Flamme, Katharina 
Reichert, Paul Mederow, Hans Mierendorff, 
Hekling, Haafe, Collin. Als Solotänzer wirken 
mit: Charlotte Andree, Viktoria Weichmann und 
Fred Becker. 
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| Lessing-Theater | 


„Krah um Jolanthe“, ein Luſtſpiel von 
Auguſt Hinrichs (täglich 8.50 Uhr). Spiellei⸗ 
tung: Rudolf Koch-Riehl. Darſteller: Alfred 
Maack, Julius Baſté, Hildegard Barfo, Paula 


Lepa, Richard Handwerk, Rudolf Koch-⸗Riehl, Paul 
Luka, Hannes Fiſcher und Fred Walden. Tele- 
phon: D 2 0846 (Kaffe) und D 2 2797 (Büro). 


| Naturtheater Friedrichshagen | 


„Der Oberſteiger“, eine Operette von Wolf- 
gang Seller, in der Bearbeitung von Brügmann, 
Quedenfeldt und Bauckner. Regie: Fritz Wendel, 
Bild: Wolfgang Böttcher. Tänze: Heinz Lingen, 
Dirigent: Willi Sommerfeld. Mitwirkende u. a.: 


Florence Thieß, Magda Okon, Joſef Wedorn, 
Fritz Tellheim, Gaſton Brieſe. Beginn täglich 
8.15 Uhr. Telephon F4 Köpenick 7591 (Appa⸗ 
rat F 10). 


| Komodienhaus | | 


„Die 8 Entfeſſelten“, Parodiſtiſche Klein- 
kunſtbühne, die ſchon mehrere Monate in Berlin 
mit beſonderem Erfolge gaſtieren kann. (Täglich 
8.50 Uhr.) Mitwirkende: Walter Scholz, Rudi 


Godden, Ernſt-Auguſt Bren, Hannes Krod, Hans 
Naching, Beatrice Garga, Käthe Scholz und Gerty 
von Reichenhall. — Telephon: D2 Weiden- 
damm 6304. 


| Theater am Kurfurstendamm | 


„Spiel an Bord“, Luſtſpiel von Axel vers, 
mit Rudolf Platte, Carſta Löck, Charlott Dau- 
dert, Hans Adolphi, Marina v. Dittmar, Erich 
Keſtin, Helmuth Rudolph, Max Kaufmann, Achim 
v. Biel, Bruno Tilleſſen und Hans Joachim 
Schölermann. 


„Frau Polenſka“, Luſtſpiel von Grete Wil- 
helm, mit Ida Wüſt. (Dom 1. bis 5. Auguſt 
„Frau Polenſka“ und vom 6. bis 16. Auguſt 
„Frau Polenſka“ abwechſelnd mit „Spiel an 
Bord“.) Telephon: J 1 8411. 


| Die Komödie | 


„Kinder auf Seit“, Luſtſpiel von Kurt Bort- 
feldt, mit Elſe Elſter, Olga Limburg, Ernſt Stahl⸗ 
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Nachbaur, Kurt Meiſel. 
Nachbaur. 


Regie: Ernſt Stahl- 
Telephon: J 1 8411. 


mans knudsen, Berlin 


Die Theaterstadt Berlin 


Wer einmal die Entwicklung der Berliner Bühnen in der Nachkriegszeit zu ſchreiben haben 
wird, wird vor einer traurigen Aufgabe ſtehen und mit peinlichen Erlebniſſen rechnen müſſen. 
Nachdem wir mit der Machtübernahme durch den Vationalſozialismus jene trübe Theater⸗ 
epoche überwunden haben, vergeſſen wir leicht, was wir damals alles von der Bühne herab 
angeboten bekommen haben. Ob die „Verbrecher“ ober „Hinkemann“, ob die „Revolte im 
Erziehungshaus“ oder die „Matroſen von Cattaro“ — es kann einem in der Erinnerung noch 
immer kalt über den Rücken laufen. Aber es war ja nicht nur der Spielplan (der auf politiſche 
Verhetzung oder ſexuelle Anreißerei hinauslief), um deſſentwillen jene Theaterzeit uns damals 
ſo ſchrecklich erſchien, ſondern unſere Abkehr und unſer Kampf galt genau ſo den Beſetzungs⸗ 
ſenſationen oder der geiſtloſen Techniſierung um ihrer ſelbſt willen, mit der man die Gott- 
verlaſſenheit des geſpielten Textes zuzudecken verſuchte; und er galt dem ganzen „Betrieb“ und 
ſeiner inneren und äußeren Unſauberkeit, galt der Geſinnungsprotzerei und Geſinnungs⸗ 
lumperei, jenen Cliquen und privaten Kämpfen in der Kritik, galt ihrer Ueberheblichkeit, aus 
der heraus einem Theaterleiter beinahe vorgeſchrieben wurde, wie er ein Stück zu beſetzen hätte 
und warum nicht einmal der große Herr Soundſo — die Jungfrau von Orleans ſpiele. Wir 
vergeſſen das alles heute ſo leicht, oder wir können ſagen: die Jugend weiß davon nichts mehr. 
(Sie etwa dieſes Theater beſuchen zu laffen, war damals anſtändig denkenden Eltern unmög⸗ 
lich! Die Stadtverwaltung Berlins freilich unterſtützte die Schülervorſtellungen der kommu⸗ 
niſtiſchen „Räuber“-Inſzenierung Piscators und lehnte es ab, die Schulen ein Bismard- 
Stück anſehen zu laſſen, weil man die Geſtalt Bismarcks der Jugend nicht mehr zumuten könne!) 
All das war da, war wirkſam, war verderblich. Die Geltung Berlins als Theater- 
ſtadt war verloren und mußte wiedergewonnen werden. Das war keine leichte 
Aufgabe, und diefe neue Aufgabe war im Suſammenhang mit den hohen kulturpoli— 
tiſchen Zielen des Nationalſozialismus keineswegs dadurch zu löſen, daß man einfach 
wieder gutes oder beſtes Theater machte. Denn: wäre man ſo verfahren, ſo hätte man nicht 
mehr erreicht, als daß vielleicht eine zahlungsfähige bürgerliche Schicht wieder in ein ſauberes, 
anſtändiges, gutes Theater gegangen wäre. Es war — neben der Aufgabe, eine, ſagen wir, 
repräſentative Theaterkunſt erneut zur Erörterung zu ſtellen — die große Verpflichtung ein- 
zulöſen, die vielen, jo lange vernachläſſigten Dolfsgenofjen, die bisher nur Hunger oder Arbeit, 
beſtenfalls dumpfe Lebensgenüſſe, aber beſtimmt nicht daſeinserhöhende Kunft kannten, an dem 
Erlebnis: Theater teilhaben zu laſſen. Sieht man nun einmal dieſe neu gewordene und ge— 
ſtaltete Cheaterſtadt Berlin an, fo darf man wohl mit beſcheidenem Stolz jagen: fie kann fid 
wieder ſehen laſſen. Wenn im „Theater des Volkes“ tagaus, tagein gut 5000 Menſchen eine 
Theateraufführung erleben, fih mit einem ernſten Werk erſchüttern, fid) durch ein heiteres 
Stück zum befreienden Lachen bringen laſſen, wenn im „Deutſchen Opernhaus" oder in der 
„Volksoper“ die Möglichkeit gegeben iſt, je nach wirtſchaftlichem Können, ſich in den Genuß 
einer anſpruchsvollen oder jedenfalls Niveau haltenden OGpernaufführung zu ſetzen — fo find 
das im Theaterleben Berlins völlig neue Momente. Eine Premiere etwa im „Theater des 
Volkes“ hat zu Teilnehmern den einfachen Arbeiter und leitende Miniſter; und die Teilnahme 
führender Perſönlichkeiten aus Regierung oder Partei iſt für die Theaterſtadt Berlin in dem 
Sinne ſo bezeichnend, daß die neue Geltung des Theaters, die Betonung der Bühnenkunſt als 
einer zentralen, dem Staate unendlich wichtigen Kulturangelegenheit, für die er — nach dem 
Worte des Neichsminifters Dr. Goebbels — die volle Mäzenatenverpflichtung übernommen 
hat, deutlich wird. Indem der ſchlichte Volksgenoſſe, wenn er nur aufgeſchloſſenen Herzens ift, 
im Verſtändnis und Anſpruch an das Gheatererlebnis wächſt und fid) ſteigert, wird ihm auch 
die Cheaterfunjt der Staatlichen Bühnen etwas fagen; fie haben fid) in kurzer Zeit zu gefell- 
ſchaftlich⸗repräſentativen Theatern entwickelt, die, mit reichen Mitteln ausgeſtattet, allererfte 
darſtelleriſche und geſangliche Kräfte an ſich feſſeln. Wenn es ſich hier um Kunſtinſtitute han⸗ 
delt, die vom Publikum der Reichshauptſtadt mit allem Intereſſe verfolgt werden, ſo iſt dafür 
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gejorgt, daß durch Publikumsorganiſation auch der Fahlungsſchwächere teil hat an den großen 
darſtelleriſchen Leiſtungen dieſer Häuſer, die weſentlich dazu beitragen, der Theaterſtadt Berlin 
ein Geſicht zu geben. Aber man muß daran erinnern, daß vor der Machtübernahme etwa in das 
Staatliche Schauſpielhaus, weil es gänzlich unintereſſant geworden, auch mit Freikarten kein 
Publikum zu bringen war. Es wird ſehr ergiebig und lehrreich ſein, wenn man ſpäter einmal 
die Kaſſenberichte aus jener Seit vorlegen wird, die durch ihre Kläglichkeit auch von hier aus 
einen Beweis bringen, wie es damals um die Theaterkunſt Berlins beſtellt war. Was fid) an 
böſen und ſchmierigen Cliquen-Schiebungen dort zugetragen hat, davon mag man [don gar 
nicht reden. Haben Unfreundliche und Abſeitige gemeint, das „Deutſche Theater“ in der Schu⸗ 
mannſtraße könne keine Geltung mehr haben, nachdem das Artiſtentum der letzten Jahre dort 
abgewirtſchaftet hatte, ſo wurde bald deutlich, daß man mit Klaſſikern und jungen deutſchen 
Dramatikern in werktreuen, aber nicht ſenſationellen Wiedergaben das hauptſtädtiſche Publi- 
kum ſehr ſchnell wieder an dieſes Theater gewöhnen konnte. Und was könnte ſprechender ſein 
für die neu erwachte Theaterfreudigkeit Berlins als die Tatſache, daß die „Volksbühne, Theater 
am Horſt⸗Weſſel⸗Platz“ zu ihrem Stammhaus nun noch zwei weitere Häufer („Theater am 
Nollendorfplatz“ und „Theater in der Saarlandſtraße“) hat hinzunehmen und einen General- 
intendanten hat einſetzen fónnen? Bei all dem iſt immer noch Platz und Aufnahmemöglichkeit 
für eine Anzahl von Privattheatern. So hat das „Theater in der Saarlandſtraße“ für die 
Dramatiker der Gegenwart manches Wertvolle getan, fo haben die beiden Theater am Kur- 
fürſtendamm („Komödie“ und „Theater am Kurfürſtendamm“) gezeigt, daß man die Eigenart 
der Bedürfniſſe dort im Weſten berückſichtigen kann, ohne ſich gleich alles zu vergeben, ſo haben 
andere Unterhaltungstheater, vor allem im Zentrum der Stadt, ihre Abficht, den Theater- 
befucher für zwei bis drei Stunden lachen zu laſſen, ohne Aus- und Abfälle und wohl auch 
ohne eigene Reinfälle durchgeführt, fo hat das Roſe⸗Theater im fernen Often an feiner ihm dort 
gegenüber großen, einfachen Bevölkerungskreiſen zufallenden Verpflichtung weiterhin feft- 
gehalten. Daß Leſſing⸗Theater oder Theater am Schiffbauerdamm mit ihren langen Serien 
dem Volksſtück wieder Boden in Berlin geſchaffen haben, ijt wichtig genug. 


Es gibt wieder eine Theaterſtadt Berlin, ſie beſteht in einem höheren und edleren Sinne, 
mit großen Pflichten, großen Aufgaben, großen Erfolgen und Wirkungen. Sie durfte, nach 
drei Jahren ernſter und vertiefter Arbeit und Anſtrengungen, nun auch jenes neue und große 
Wert aufnehmen, das den Ausdruck, den Weg für eine neue Form theatraliſcher Möglichkeiten 
zeigt: die Dietrich⸗Eckart⸗Bühne. 


Erich Dürr, Berlin 


Der Aukgabenkreis des Dramaturgen 


Ueber die Stellung eines Dramaturgen und ſeine Aufgabe am Theater beſteht noch immer 
vielfache Unklarheit, die durch die Entwicklung der letzten Jahre und Jahrzehnte eher verſtärkt 
worden iſt. 

Der heutige Dramaturg wird in der Regel ſehr zum Schaden der ihm geſtellten weſentlichen 
Aufgaben mit nicht weniger als vier verſchiedenen Aufgabenkreiſen betraut, 
wobei die eigentliche dramaturgiſche Arbeit gewöhnlich an letzter Stelle ſteht. Man hat ſich in 
letzter Seit daran gewöhnt, als ſelbſtverſtändlich anzuſehen, daß der Dramaturg zugleich der 
Werbeleiter und der Prefjechef des Theaters iſt. Danach liegt ihm der Verkehr mit den Autoren 
und Verlagen ob, verbunden mit Lektüre der eingereichten Dramen, und erſt in letzter Linie 
ſteht ſeine wichtigſte Aufgabe, nämlich die dramaturgiſche Einwirkung auf die Arbeit des 
Theaters ſelbſt. 


Die Perſonaleinheit zwiſchen Dramaturg und Werbeleiter, die als Grundſatz erſt ſeit 
knapp 15 Jahren beſteht, iſt ganz naturwidrig und abträglich und ſollte — wo irgend möglich — 
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befeitigt werden. Denn das Weſen der Dramaturgie ijt unbeſtechliche Derjenfung in fünjtle- 
riſche Werte. Sie erfordert Innerlichkeit und geiſtige Konzentration. Das Weſen der Werbung 
aber fordert das genaue Gegenteil, nämlich eine durch das perſönliche Verhältnis zu den 
gebotenen Werten unbeſchwerte größtmögliche Beweglichkeit und Einſatzbereitſchaft nach außen. 
Es iſt alſo unmöglich, daß, wer ein guter Dramaturg iſt, zugleich ein guter Werbeleiter iſt. Die 
im heutigen Betrieb ſehr umfangreiche und verantwortungsvolle Werbetätigkeit, deren Bedeu⸗ 
tung gar nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann, macht den Dramaturgen nicht nur durch 
Beſchlagnahme feiner Zeit, ſondern vor allem durch Serſtörung feiner ſeeliſchen Verfaſſung 
unfähig, die eigentlichen dramaturgiſchen Funktionen auszuüben. Größere Bühnen ſind in 
letzter Seit erfreulicherweiſe dazu übergegangen, beſondere Werbeleiterpoſten zu ſchaffen. Auch 
an mittleren und kleineren Bühnen ſollte man dazu zurückkehren, dieſen Aufgabenkreis — wie 
früher üblich — in der Hauptfache mit den Derwaltungsitellen des Theaters zu verbinden. 

Auch der Aufgabenkreis des Preſſechefs ift ſchon an einzelnen Bühnen ſelbſtändig 
gemacht oder mit dem ſelbſtändigen Poſten des Werbeleiters verbunden worden. Es muß auf 
dieſem Gebiet zumindeſt angeſtrebt werden, daß dem Dramaturgen lediglich die Ausarbeitung 
und Derfendung größerer Preſſeartikel oder kleinerer einführender Notizen zufällt, die mit der 
Geſtaltung des Spielplanes im Zuſammenhang ſtehen, daß er aber von den täglichen Notizen 
über Erkrankungen, Beſetzungen, Anrechtkarten uſw. ſowie von ausgeſprochenen Werbeartikeln 
entlaſtet wird. 

Ergänzend ſei noch erwähnt, daß auch die Belaſtung des Dramaturgen mit der Aufgabe 
eines Disponenten oder die Verbindung des dramaturgiſchen mit dem ſogenannten 
artiſtiſchen Büro nur als Ausnahmeerſcheinung gewertet werden darf. 

Erſt wenn dieſe Scheidungen klar erfolgt find, wird es möglich ſein, einen Dramaturgen- 
ſtand zu ſchaffen, der für ſeine an ſich ſchon doppelſeitige und daher den vollen und fort— 
laufenden Einſatz einer ganzen Perſönlichkeit erfordernde Hauptaufgabe gerüſtet iſt und für ſie 
auch verantwortlich gemacht werden kann. Dieſe Hauptaufgabe iſt, Mittler zwiſchen Autor und 
Bühne oder, anders ausgedrückt, zwiſchen literariſchem Werk und deſſen Uebertragung in die 
ſzeniſche Aufführung zu fein; oder aber, nicht vom Einzelwerk aus geſehen: ein geſundes Der- 
hältnis zwiſchen dem Spielplan und ſeinen Wirkungen ins Publikum einerſeits und dem Stand 
der dramatiſchen Produktion andererſeits herſtellen zu helfen. Es iſt ſehr wichtig zu betonen, 
daß zur Löſung dieſer Aufgabe das Lefen der eingereichten Manuſkripte bei 
weitem nicht die wichtigſte Tätigkeit darſtellt, denn der Beitrag, der aus der Lektüre dieſer Ein⸗ 
ſendungen für die Geſtaltung des Geſamtſpielplans gewonnen wird, iſt verhältnismäßig 
gering. Nur eine Seit, die die Jagd nach Uraufführungen überſchätzte, konnte in dem unermüd⸗ 
lichen Leſen unverdaulicher Produkte eine belangreiche Tätigkeit erblicken. Im ganzen geſehen 
weiß der Theaterleiter ebenſo wie der Dramaturg ſchon im voraus, von welchen Autoren ein 
wichtiger Beitrag zur Geſtaltung des Spielplans zu erwarten iſt. Sie ſind alſo in der Lage, 
durch eigene Beſtellungen fich die Manuſkripte zu beſchaffen, deren Prüfung für die Entſchei⸗ 
dung über die Spielplangeſtaltung unerläßlich iſt. 

Selbſtverſtändlich ift es die Pflicht aller Bühnen, alle Einfendungen, namentlich wenn ihre 
Prüfung zugeſagt worden tft, in angemeſſener Zeit ordnungsgemäß zu erledigen. Auch wird es 
fich kein Dramaturg entgehen laffen, junge Autoren, namentlich ortsanſäſſige angehende Schrift- 
ſteller, die ſich ihm anvertrauen, zu beraten, und er wird glücklich ſein, wenn er — ſelten 
genug — ein noch unbekanntes, ſtarkes Talent unter ihnen entdeckt. Aber um die Dramaturgen 
von ihren wichtigeren Aufgaben nicht über Gebühr abzuziehen, müßten die Autoren im Grund— 
ſatz dazu erzogen werden, unverlangte Einſendungen oder Anerbieten zu ſolchen an die Bühnen 
unmittelbar zu unterlaſſen und fid) mit ihren Manuffripten an die Verlage und Dertriebs- 
anſtalten zu wenden. 

Diel wichtigere Quellen des Dramaturgen für eine wertvolle Spielplanberatung als 
die Lektüre nicht vorgeprüfter Manuſkripte unbekannter Autoren find die Verfolgung litera- 
riſcher Zeitfchriften und Preſſenotizen, die Verbindung mit den als wichtig erkannten drama- 
tifchen Autoren unmittelbar und die Fühlungnahme mit den Derlagen und Dertriebsftellen. 
Leider bleibt dem Dramaturgen normalerweiſe bei der Belaſtung mit den eingangs erwähnten 
Nebengebieten und neben der Prüfung einer uferloſen Flut von unmittelbaren Einſendungen 
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zu der zuletzt genannten wichtigen Informationsarbeit fo aut wie überhaupt keine Seit übrig. 
Dazu kommt noch, daß damit ja überhaupt erſt die Vorarbeit für ſeine eigentliche Wirkſamkeit 
geleiſtet iſt. N 

Dieſe eigentliche, höchſt wichtige Wirkſamkeit beſteht nun aber darin, daß der Dramaturg 
nach Aufnahme des geiſtigen Suftroms von außen her nun feine ganze Energie dem 
inneren Betrieb des Theaters zuwendet und durch Beſprechungen mit Inten⸗ 
danten, Regiſſeuren, Kapellmeiſtern, Bühnenbildnern, unter Umſtänden auch Schauſpielern, 
nicht nur die Aufführung der ihm wichtig erſcheinenden Werke an ſich durchſetzt, ſondern auch 
dafür ſorgt, daß dieſe Aufführung den Geiſt des Werkes in dem Sinne wiedergibt und ins 
Publikum trägt, aus dem heraus ihm das Werk für den Spielplan wichtig erſchien. Vielfach iſt 
es auch notwendig, in emſiger Mittlerſchaft zwiſchen Autor und Spielleiter die endgültige 
dramaturgiſche Form des Werkes zu erarbeiten. 

Um dieſe dringendſte Aufgabe erfüllen zu können, iſt es für den Dramaturgen notwendig, 
. dauernd einen lebendigen perſönlichen Kontakt mit den anderen künſtleriſchen Vorſtänden der 
Bühne zu halten, damit feine Mitwirkung als vertrauensvolle Zufammenarbeit, nicht als un- 
befugte Einmiſchung empfunden wird. Er kann aber gerade dann, wenn es ihm gelingt, dieſes 
Verhältnis mit den anderen Mitarbeitern der Theaterleitung herzuſtellen, außerordentlich 
fruchtbare Arbeit leiſten, nicht nur durch mündliche Beſprechungen, ſondern auch durch Teil- 
nahme an den Proben, wobei ebenſo die erſten Proben, in denen die Grundhaltung und 
Dramaturgie der Aufführung herausgearbeitet wird, wie die abrundenden Haupt- und General- 
proben ins Auge zu faſſen ſind. 

Daß darüber hinaus ein Dramaturg, der ſeiner Aufgabe gewachſen iſt, verſtehen muß, auch 
unabhängig von ſeinem Eintreten für beſtimmte Werke oder Autoren auf die weltanſchau— 
liche und kulturpolitiſche Haltung ſeiner Bühne Einfluß zu nehmen, und das von 
der Fülle verwaltungsmäßiger, künſtleriſcher und techniſcher Einzelaufgaben umdrängte Auge 
des Intendanten für dieſe Dinge (ſozuſagen als ſein kulturelles Gewiſſen) immer wieder zu 
ſchärfen und zu klären, ſei nur ergänzend erwähnt. 


Sur Suſammenfaſſung ift nochmals zu betonen, daß nur dann eine wirklich fruchtbare 
Arbeit des Dramaturgen zu erwarten iſt, und daß er auch nur dann in der Lage iſt, wertvolle 
Autoren wirklich erfolgreich zu betreuen, wenn er von der heute üblichen Fülle von Nebenauf— 
gaben entlaſtet wird. 


* 


Daß die dramaturgiſche Tätigkeit, jo wie fte hier ſkizziert ift, gar nicht als eigentlicher 
Beruf aufzufaſſen iſt, den man von der Schule her lernen kann, ſondern als Einſatz einer 
kulturell ſchöpferiſchen Perſönlichkeit, die vielleicht durch ganz anders geartete vorherige 
Schulung und Tätigkeit zu einer ſolchen Funktion reif geworden iſt, um ſich dann nach felbit- 
loſem Einſatz für eine ſolche Aufgabe in einigen Jahren wieder anderen Gebieten ſchöpferiſcher 
Tätigkeit zuzuwenden, und welche Konſequenzen ſich daraus für die Nachwuchsfrage 
ergeben, darüber ſind hier noch einige Worte zu ſagen. 

Des öfteren wird die Frage geſtellt: wie wird man Dramaturg? Dramaturg ſollte 
man nicht werden wollen, wenn man es nicht ſchon iſt. 

Dramaturg, das ſei wiederholt, iſt kein Beruf, ſondern ein — hoffentlich vorübergehender — 
Suſtand. H. B. eine ſelbſtverhängte Freiheitsſtrafe für Schriftſteller oder dramatiſche Dichter. 
Manche ſitzen auch lebenslänglich — über untaugliche Manuſkripte anderer gebeugt. Wenn 
man auf tauſend verſchiedenartigen Wegen, nur nicht auf dem des Famulus Wagner, nämlich 
des „reinen“ Univerſitätsſtudiums, ſich ein bemerkenswertes theoretiſches und praktiſches 
Wiſſen von den Dingen des Theaters angeeignet und ſchreibenderweiſe trotz magerer Honorare 
einen leidlichen Namen erworben hat, begegnet man eines Tages dem Intendanten, der einem 
ſagt: „Sie müſſen zu mir kommen und mir raten, was ich ſpielen ſoll.“ Dann hat das Schickſal 
zugeſchlagen: man ſagt in Gedanken ja und iſt Dramaturg geworden. 

Wenn man aber als junger Menſch zum Theater möchte, ſoll man entweder Schauſpieler 
oder Regiſſeur, Sänger oder Kapellmeiſter werden wollen. Nebenher iſt man viel⸗ 
leicht auch ein Bücherwurm. Und es ſtellt ſich heraus, daß man nicht nur zu begreifen imſtande 
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ijt, wie, ſondern auch was geſpielt werden muß. Eines Tages fteht im Vertrag drin „Drama— 
turg“. Man kann dann den Beweis erbringen, daß man mit ſeinem Einſatz fürs Theater über 
feine künſtleriſchen Einzelaufgaben hinausreicht und das Zeug zum Theaterleiter in fid) hat. 


Aber ihr, junge Doktoranden, ſeid froh, wenn es euch ſchwer gemacht iſt, die Bühne zu 
finden, die euch als Dramaturgie-Anwärter gegen mäßiges Taſchengeld im Theater herum— 
ſchmökern läßt. Vielleicht kommt ihr im Arbeitsdienſt auf andere Gedanken. Es iſt nicht zu 
verantworten, einen geſonderten dramaturgiſchen Nachwuchs zu „züchten“, der zwar in jungen 
Jahren vorübergehend einige Hilfsfunktionen am Theater erfüllen könnte, aber zu einem 
eigentlichen Lebensberuf normalerweiſe nicht gelangen kann. 


Dr. Alexander Sobneider, Düsseldorf 


Bühnenbildnernachwuchs 


Die Förderung, die das Theaterfchaffen im neuen Deutſchland gefunden hat, erſtreckt jid) 
auf alle Belange der Bühne, in ganz beſonderem Maße auf die Pflege des künſtleriſchen Nach⸗ 
wuchſes, zu dem auch die jungen Bühnenbildner gehören, deren Aufgabe es ſein wird, in 
vorderſter Reihe am Aufbau des deutſchen Theaters mitzuwirken, Weſentliches zu ſeiner Neu⸗ 
geſtaltung beizutragen. 


Die Beziehung des Szenenbildes zum dramatiſchen Dichtwerk und zur ſchauſpieleriſchen 
Darſtellung hat fich im Laufe der Theaterentwicklung gar mannigfach geſtaltet. Dürftigkeit aus 
primitiver Einſtellung oder aus Not bis zum Nichts, lapidare Andeutung aus Raffinement, 
barocke Ueberladenheit und verſchwenderiſche Schau bis zur Erdrückung des Werkes, natura- 
liſtiſche Kleinmalerei oder Auflöſung der Szene in eine bloße Stimmungsfläche als Servier⸗ 
brett für die Handlung — all dieſe Löſungsmöglichkeiten wechſelten im Laufe der Seiten, ent- 
ſprechend den mimiſchen und theatraliſchen Bedürfniſſen und entſprechend dem Stilwandel in 
bunter Reihenfolge. Immerhin iſt ſeit den Tagen der Renaiſſance das Bühnenbild eine mehr 
oder weniger wichtige und daher auch mehr oder weniger gepflegte Angelegenheit geworden, 
und ſeit jener Zeit rückt es beim Theaterſpielen immer wieder in den Mittelpunkt des Intereſſes. 


In unſerer Seit, deren äſthetiſcher Grundſatz iſt, alle Kräfte im Dienſte einer tragenden Idee 
gleichmäßig zuſammenzufaſſen, jedes einzelne der Geſamtheit unterzuordnen, ohne es in ſeinen 
Wirkungselementen zu unterdrücken, muß fich die richtige Einſtellung zum Bühnenbild, feine 
ſinngemäße Wertung und Einordnung in das Geſamtwerk aus der ſtrengen Logik der 
Werkstreue ergeben. Dieſe räumt dem Bühnenbild von ſelbſt den ihm gebührenden Platz 
ein, läßt es nicht nebenſächlich und belanglos, aber auch keinesfalls als das Weſentliche, als 
den Hauptträger des Ganzen erſcheinen. Man hat das Bühnenbild des öfteren mit dem Rahmen 
verglichen, der dem Gemälde die gebührende Faſſung gibt, doch ſtimmt dieſer Vergleich Feines- 
wegs: das Bühnenbild iſt mehr als ein Bildrahmen, es iſt ein wichtiger und beſtimmender 
Faktor bei der Ueberſetzung des Dichtwerkes ins Szeniſche. Es entſcheidet in ganz weſentlichem 
Maße die Stimmung, die künſtleriſche Spannung und die Deutung des Bühnenwerkes. Das 
ſind Funktionen, die der Bildrahmen niemals erfüllen, höchſtens ganz leiſe andeuten kann. 
Daraus ergibt ſich für den Bühnenbildner die eindeutige Forderung, von der künſtleriſchen 
Wurzel des Werkes auszugehen, es gedanklich zu ergründen, feinen künſtleriſchen Stil, feine 
Idee, ſeine Stimmung, ſeinen ganzen Gefühlskomplex klarzulegen, einzufangen und im Büh⸗ 
nenbild — nicht vordringlich und überbetont, ſondern werkgetreu und werkdienlich — immer in 
engſter Beziehung zum dramatiſchen Vorgang, in eine entſprechende optiſche Wirkung umzuſetzen. 


Das Bühnenbild kann alfo nie ein Ding an fid) fein, es ift das Glied einer Gemein- 
ſchaftsarbeit, nur aus dem Sinn des Ganzen heraus geſtaltbar und zu verſtehen. Der 
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Bühnenbildner muß demnach ein vielſeitig begabter Künftler fein, er muß Architekturmalerei 
und Ornamentik beherrſchen. Im weiteren wird von ihm eine genaue Kenntnis des drama- 
tiſchen Werkes verlangt, darüber hinaus ein Wiſſen um die poetiſchen und dramaturgiſchen 
Elemente und Bedingniſſe, die Kenntnis vom Raum und ſeinem Verhältnis zur Sprache und 
Geſtik, und ſelbſtverſtändlich eine gründliche Bekanntſchaft mit dem Theater, mit den Erforder- 
niſſen und Möglichkeiten der Bühne, der Beleuchtung, und endlich Vertrautheit mit der großen 
Sahl theaterverwandter Künſte und Diſziplinen. 


Dieſe ideale Verbundenheit des jungen Bühnenbildners mit dem Cheaterſchaffen im wei⸗ 
teften Umfang herzuſtellen, hat fid) die Bühnenbildklaſſe von Wecus der Staat- 
lichen Kunſtakademie Düſſeldorf als ihr Ausbildungsziel geſteckt. Zu dieſem 
Swete beſteht ſchon feit längerer Seit ein Verhältnis engſter künſtleriſcher Sufammenarbeit 
zwiſchen der Klaſſe und den Düſſeldorfer Städtiſchen Bühnen, derart, daß die Hörer ſchon vom 
Anfang ihres Studiums an am Leben und Schaffen des Theaters regſten Anteil nehmen. Das 
lebendige Theater iſt die natürliche Ergänzung der künſtleriſchen Entwurfsarbeit im Klaſſen⸗ 
atelier, wo Skizzen, Grundriſſe, farbige Geſtaltung und Uebungen am Bühnenmodell bis zum 
Entwurf des Theaterzettels und des Theaterplakats ausgeführt werden. Unter kundiger Füh⸗ 
rung werden die Werkſtätten und techniſchen Einrichtungen des Theaters beſichtigt, die Schüler 
nehmen an den für den Bühnenbildner entſcheidenden Bauproben teil, wohnen den verſchiedenen 
Stadien der Schaufpielproben bei, haben Gelegenheit, mit dem Gewandmeiſter praktiſche 
Koſtümfragen zu erörtern und laſſen ſich vom Beleuchtungsinſpektor die ſchwierigen Probleme 
ſeines Amtes, dem heute eine erhöhte künſtleriſche Bedeutung zukommt, erklären. Um die Ein⸗ 
blicke in das lebendige Theaterſchaffen zu vertiefen und für die weitere Ausbildung ſo fruchtbar 
wie möglich zu machen, werden die Stücke von dem Schreiber dieſer Zeilen als dem Drama- 
turgen des Theaters nach ihrer literar- und kulturgeſchichtlichen Einordnung behandelt. Dieſe 
enge Zuſammenarbeit erfährt ſchließlich ihre Krönung dadurch, daß den Kunſtakademikern die 
Möglichkeit gegeben iſt, im Jahre zwei Bühnenbilder nach eigenen Entwürfen 
fertigzuſtellen. Sweimal in der Spielzeit wird ein Wettbewerb unter den reiferen Hörern 
der Klaſſe veranſtaltet, bei dem es ſich jedesmal um den Entwurf der Bühnenbilder für ein 
Stück des Repertoires handelt. Die beſondere Bedeutung dieſer Einrichtung liegt darin, daß dem 
beſten Entwurf dann auch die Ausführung übertragen wird, ſo daß die Schulung dieſer 
Klaffe den beſtätigenden Abſchluß in der Werkſtätte und auf der Bühne erfährt. Bei 
der Preisverteilung ſind — und das iſt beſonders beachtenswert — neben rein künſtleriſchen 
Geſichtspunkten ſolche der Bühnenerfordernis und der Regie maßgebend, woraus der praktiſche 
Wert dieſer Arbeiten erſichtlich wird. Nach Beendigung ihrer akademiſchen Studien können 
die Hörer der Bühnenbildklaſſe ſelbſtverſtändlich bei den Düſſeldorfer Bühnen die vorgeſchrie⸗ 
bene praktiſche Ausbildungszeit abſolvieren, ſo daß der ſonſt nicht immer leichte Uebergang in 
die Praxis des Lebens ſich in vertrauter Atmoſphäre glatt und ſozuſagen organiſch vollzieht. 

Daß dieſe intenſive Ausbildungsmethode der Bühnenbildklaſſe von Wecus ſchöne Früchte 
zeitigt, erwies ſich jüngſt bei einer Leiſtungsſchau, welche die Düſſeldorfer Kunſtakademie ver- 
anftaltete. Die ausgeſtellten Entwürfe der Bühnenbildklaſſe betonten eine großzügige Beherr- 
{chung des Raumes, dienſtbar gemacht der ſeeliſchen Atmoſphäre des Stückes durch eine inten- 
ſive Verdichtung der Stimmung. Beſonderes Gewicht war dabei immer auf die optiſche Geſamt⸗ 
formung und auf die Entfaltung reicher Spielmöglichkeiten gelegt. Bei aller Großzügigkeit 
zeigten die Entwürfe gewiſſenhafteſte Werkstreue, die nicht das Gegenſtändliche meint, ſondern 
in geiſtige Bezirke vorſtößt. 

So wächſt in der Bühnenbildklaſſe von Düſſeldorf, dieſer Stadt mit der Verpflichtung einer 
alten gepflegten Theaterkultur, eine junge Künftlerfchar heran, die bei allem ſelbſtändigen, 
warmherzigen und impulfiven Schaffen den überzeugenden Willen zum Weſentlichen, Echten 
und Wahren und zu einer großzügigen, lebendigen Stilform beſitzt, der alles Perſönliche und 
Enggebundene ſich reſtlos unterordnen muß. Da gibt es keine oberflächlichen eigenſinnigen 
oder verlogenen Experimente, das Wort allein hat das mit gründlichem, handwerklichem 
Können, mit Logik und ſauberer Geſinnung geſtaltete Werk, das fern allem naturaliſtiſchen 
und gegenſtändlichen Kleinkram dem unermeßlichen Sauber der Illuſion und Phantaſie 
freieſten Spielraum läßt. 
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Theater⸗ nachrichten 


Preſſeſtelle der Reichs theaterkammer 


Berlin W 52, Reithftraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


[ Die Theater berichten n 


Landestheater Altenburg 


Generalintendant Dr. Heinz Drewes verpflichtete für die 
Spielzeit 1936/37 neu: als Vorſtand: Alfons Kopp (Spielleiter 
der Operette); für die Oper: Joſef Barding (lyriſcher und 
jugendlicher Tenor), Wolfgang Emil Ritz (Heldenbariton), Fritz 
Spier (lyriſcher Bariton), Margarete Fiege (hochdramatiſche 
Sängerin), Eliſabeth Mächold (Koloraturſängerin), Emmi Hage⸗ 
mann (Spielaltiſtin); für das Schauſpiel: Reinhard Kolldehoff 
(Anfänger, Chargen) und Jutta Martens (Naive); für den 
Opernchor: Käte Kalversberg (1. Sopran), Kläre Wirg-Rauh 
(2. Sopran), Eliſabeth Rühenbeck (1. Alt) und Helene Oertel 
(1. Alt). 


Stadttheater in Augsburg 


Intendant Leon Geer verpflichtete für die Spielzeit 
1936/37 neu, als Vorſtände: Rupprecht Huth (Oberſpiel⸗ 
leiter der Oper), Ernſt Ebeling (Oberſpielleiter der Operette), 
Dr. Clemens Sauermann (Dramaturg und Spielleiter), Chri⸗ 
ſtian Lembach (Spielleiter des Schauſpiels), Guſtav Burian 
Spielleiter des Schauſpiels), Ernſt Schmid (1. Kapellmeiſter), 
Heinrich Hirſch (Korrepetitor), Hugo Karl Schmitt (Bühnen⸗ 
bildner und künſtleriſcher Beirat); für die Oper: Karl Koß⸗ 
ler (Heldentenor), Guſtav Weitenhiller (lyriſcher Tenor). Karl 
Krollmann (Spieltenor), Gerhard Mißke (lyriſcher Charakter- 
bariton), Hermann Blaſig (feriöfer Baß), Karl Grumann 
(Spielbaß und ſeriöſer Baß), Charlotte Korneffel (drama⸗ 
tiſche Altiſtin), Gertrud Weyl (Koloraturfängerin), Maria 
Poppen (jugendlich-Igrifhe Sängerin), Berni Riegg (Opern⸗ 
und Operettenſoubrette); für das Schauſpiel: Chriſtian 
Lembach (1. Held), Fritz Aulinger (jugendlicher Held), Guſtav 
Burian (Charakterrollen), Carola Wagner (jugendliche Salon⸗ 
dame und Charakterſpielerin), Martha Urs (Naive), Luiſe 
Kullen (Mütterfpielerin); für die Operette: Emil Edin- 
ger (Operettentenor), Fred Raul (Operettenbuffo), Hertha 
Stary⸗Schmieder (1. Operettenſängerin), Ria Mabeck — (fomi- 
fhe Alte); für den Qpernchor: Rudolf Schlünz (1. Tenor), 
Walter Ottma (1. Tenor), Erna Maris (1. Sopran), Hertha 
Jüttner (1. Alt); für die Tanzgruppe: Ria Koeurek 
(Tänzerin). 


Schauſpiele Baden⸗Baden 


Von Intendant Heyſer wurden für die kommende Spiel⸗ 
zeit neu verpflichtet: Dore Lüdenbach, Koblenz (Sentimentale 
u. igdl. Heldin), Gerda Zinn, Münſter (1. u. jgdl. Salondame), 
Chriſtine Becher, Münſter (muntere Liebhaberin u. jgdl. Ko- 
miſche), Martel Wendt, Stendal (Liebhaberin u. Chargen⸗ 
ſpielerin), Mizzi Friedrich Hamburg (Charakter- u. Chargen- 
ſpielerin), Arno Ebert, Wiesbaden (pere noble, Väter⸗ und 
Chargenſpieler), Otto Riegel. Koblenz (1. Dramaturg und 
Spielleiter), Fritz Haneke, Krefeld (1. jgdl. Bonvivant und 
jgdl. Charakterſpieler), Heinz Kottkamp, Stettin (junger 
igol, or i jgdl. Komiker), Ewald Rofen, Brandenburg 
lab. Held). 


Stadttheater in Bonn 


Intendant Curt Herwig verpflichtete für die Spielzeit 
1936/57 neu, für bie Oper: Karl Banzhaf (Baß⸗Buffo), 


Rudolf Koch (Bariton), Anton Lehmbach (igdl. Heldentenor), 
Käte Königs (Altiſtin); für das Schauſpiel: Hans Fike 
(Charakterkomiker u. Väterſpieler), Edith Heerdegen (Naiv⸗ 
Gentim.), Editha Horn (jgbl. Charakterſp.), Annelieſe Schulze 
(igdl. u. 1. Heldin); für den Opernchor: Joſef Lüngen, 
Peter Welter, Wilhelm Welter und Elsbeth Müller. 


Stadttheater Cottbus 


Intendant Thiede verpflichtete für die Spielzeit 1936/37: 
Anton Heilmann (Korrepetitor) vom Braunſchweiger Landes⸗ 
theater, Erich Domke (Opernſpielleiter, Baßbuffo) vom Stendaler 
Landestheater, Fred Berg (Spielleiter, ap dde vom 
Memeler Deutſchen Theater, Heinz Küppers (Opernbuffo) vom 
Aachener Stadttheater, Anton v. Penninger (lyr. Bariton) vom 
Budapeſter Opernhaus, Ludwig Renko (Opern⸗Tenor) vom Det⸗ 
molder Landestheater, Benno Stappenbeck (Operettentenor) vom 
Bielefelder Stadttheater, Ruth Gerntholz (Operettenſängerin) vom 
Döbelner Stadttheater, Pia Hirblinger (Koloraturfängerin) vom 
Bielefelder Stadttheater, Mara Kühnlein (Operettenſoubrette) 
vom Detmolder Landestheater, Hertha Kug (3Zwiſchenfach⸗Sän⸗ 
gerin) vom Krefelder Stadttheater, Lucy Siewert (jgdl.-dram. 
Sängerin) von der Deutſchen Opernbühne, Günther Bauer (1. 
Held) vom Neißer Stadttheater, Karl-Heinz Kruſe (jgbl. Held) 
vom Döbelner Stadttheater, Georg Wille (Bonvivant, Chargen⸗ 
ſpieler) vom Remſcheider Schauſpielhaus, Theodora Jung (Naive 
vom Beuthener Landestheater, Florenz Werner (1. Liebhaberin 
vom Harburger Stadttheater, Babette Jenſſen (Sentimentale 
vom Agnes⸗Straub⸗Theater, Berlin, Martha Beſſer (Chorſänge⸗ 
rin) vom Allenſteiner Landestheater, Hildegard Conrad (Chor- 
ſängerin) vom Hannoverſchen Mellinitheater, Margot eſchke 
(Chorſängerin) vom Ulmer Stadttheater, Elſa Stahl (Chor⸗ 
ſängerin) vom Kölner Operettentheater, Margarete Felſch⸗Win⸗ 
terlich (Ballettmeiſterin) vom Dresdener Zentraltheater, Walter 
Troll (Solotänzer) vom Neißer Stadttheater, Käte Bielefeld 
(Tänzerin) vom Kaſſeler Staatstheater. 


Lippiſches Landestheater in Detmold 


Intendant Otto Will⸗Raſing verpflichtete für die 
Spielzeit 1936/37 neu: Julius Schneider (Spielleiter u. Hel- 
denvater), Kurt Steuernagel (Kapellmeiſter), Erdmann H. 
Treitſchke (Dramaturg u. Kanzleichef), Dr. Theo H. Döring 
(künſtl. Beirat, Leiter d. Ausſtattungsweſens), Dr. Friedr. 
Siebert (Korrep.), Walter Graſſow (Gewandmeiſter); für die 
Oper: Georg Gerhard (Tenorbuffo), Walter Graber-Otten- 
i (1. Tenor), Heinz Tehel (2. Baß), Horſt Weiß (igdl. Te- 
nor), Annemarie Eichelmann (igdl. lyr. Säng.), Trude Lange 
(Opetettenfüng.), Mia Münſtermann (hochdram. u. Zwiſchen⸗ 
fachſäng.), Mia Roll (igdl. Soubrette); für das Schau⸗ 
ſpiel: Peter Frahm (igdl. Komiker), Helga Klemann (Lieb⸗ 
haberin u. Chargenſpiel.), Traute Rabenhorft (Sentim.), Ma- 
rianne Sinn (Heldin); für den Chor: Theo Retzlaff (2. Baß), 
Mathias van Delden (1. Baß), Hans Loeper (1. Baß), Elfriede 
Ehrhardt (1. Sopran), Hildegard Tündermann (2. Sop.), Ma⸗ 
rie Thereſe Naunheim (1. Alt), Ellen Deubner (2 Alt); für 
die Tanzgruppe: Leitung: Liſelotte Subklew (Tanz⸗ 
meifterin u. Solotänzerin), Lydia Böttcher⸗Leckband (Gruppen⸗ 
tänz,), Erika Schmidt (Gruppentänz.), Mimi Wrage (Gruppen- 
tänz.), für das Orcheſter: Henry Winter (Konzertmeiſter), 
Erich Meyer (Flöte), Rudi Heuer (Horn), Karl Freudenthal 
(Trompete). . 
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Stadttheater in Göttingen 


Neuverpflichtungen für die Spielzeit 1936/37: für bie Oper 
und Operette: Walter Budow (Operntenor), Anni Glog- 
ner (jugendl. u. Zwiſchenfachſängerin), Hans Hatteſen (Baß⸗ 
buffo, Spielleiter der Oper), Otto Heidrich (1. ſer. Baß u. 
Spielbaß), Hildegard Hoyer (1. Altiſtin), Walter Müller (Ope⸗ 
rettentenor), Friedrich Paaſch (Bariton), Werner Ellinger (1. 
Opernkapellmeiſter); für das Schauſpiel: Willi Gerhard 
(igdl. Held u. Bonvivant), Ilſe Klein (Naive u. Muntere), 
Claire Pape⸗Gadebuſch (Mütterfpielerin); für die Tange 
gruppe: Angela Kutzke. 


Deutſches Grenzlandtheater Görlitz 


Intendant Hans Teßmer verpflichtete für die Spielzeit 
1936/37 folgende neue Kräfte für die Oper: Karl Dönch, 
Dresden, Ada Krüger, Berlin, Irene Lucius, zuletzt Landes⸗ 
theater Altenburg, Ika Schacher, Mainz, Hans-Heinrich 
Schmitz, Dresden; für das Schauſpiel: Herbert Albes, 
Landestheater Beuthen, Heinz Blümer, Reußiſches Theater 
Gera, Irmgard Engelhardt, Altes Theater Leipzig, Heinz 
Hoſer, Berlin, Georg⸗Heinrich Lange, Württembergiſche 
Landesbühne Stuttgart, Günther Martſch, Stadttheater Dö⸗ 
bein, Irmgard Michael, Stadttheater Stendal, Horſt Reichert, 
Stadttheater Ingolſtadt, Herta Zietemann, Stadttheater Hil⸗ 
desheim, Walter Zibell, Stadttheater Würzburg; für die 
Operette: Arnold Bergemann, Landestheater Beuthen, 
Fred Darion, Stadttheater Halberſtadt, Werner Hartnick, zu⸗ 
letzt Landestheater Beuthen, Elfriede Mädler. Landestheater 
Beuthen: für die Tanzgruppe: Karl Meinecke, Natio- 
naltheater Mannheim. 


Mitteldeutſches Landestheater e. V. in Halle 
a. d. Saale 


Intendant Hanns Mühlinghaus verpflichtete für die Spiel⸗ 
zeit 1936/37 neu: Albertus Kinkel (Oberſpielleiter und 
Charakterſpieler), Otto Reichold (Spielleiter und Dramaturg, 
Charakterſpieler), Fred Kerſten⸗Kirchhoff (Spielleiter und 
Charakterkomiker), Anatol Molnar (Heldenvater), Kurt Kinder 
(jugendlicher Held und abe 0 Fritz Egolf Menke (jugend⸗ 
licher Held und Liebhaber), Ernſt Deitermann (Chargen⸗ 
ſpieler), Albert Mueller (jugendlicher Liebhaber und Chargen), 
Richard Rau (erſter Bonvivant), Curt Walter (jugendliche 
Chargen), Kurt Zwarg (Chargen und Inſpizient), Fritz Hoff- 
mann (Held und Naturburſche), Reinhard Lentz (Rollen nach 
Individualität), Angela Oſterloh (Liebhaberin und Galon- 
dame), Bettina Hangard (Liebhaberin und Salondame), 
Annelore Schulze-Tackert (Naive und muntere Liebhaberin), 
Heidi Findeiſen (Komiſche Alte und derbe Soubrette), Liſa 
Siemon (Komiſche Alte und Mütter), Zita Ebert (jugend- 
liche Charakterliebhaberin), Maria Liwowſki (Mütter und 
Charakterrollen). Neengagiert: Oskar Richards (draſtiſcher 
Komiker), Fritz Anders (Charakterkomiker), Adolf Lafontaine 
(Charakterchargen), Ernſt Härtel (Bühnenmeiſter), Lieſelotte 
Liefeld (Jugendliche Liebhaberin), Eva Herms (1. Soubrette 
und Naive), Trude Walden (Anſtandsdame und Mütter), 
Julie Bayer (Souffleuſe). 


Stadttheater Harburg⸗Wilhelmsburg 


Intendant Hermann Enderlein verpflichtete für die 
kommende Spielzeit 1936/37 neu, für bie Oper: Erik Krüß- 
mann (lyr. Tenor); für das Schauſpiel: Rudolf Lauer 
(Dramaturg, Spiellt. u. Schauſpieler), Luiſe Decker (1. Galon- 
dame u. Heldin), Hermann Götze (Chargenſpieler), Käthe Wintzer 
(Naive), Werner Engel (jgdl. Held u. Liebhaber); für den 
Opernchor: Gerda Götze-Seidel (Sopran), Johannes Had- 
mack (Tenor); für die Tanzgruppe: Julia Camin (Tän⸗ 
zerin), Ingeborg Meyer (Tänzerin), Gertrud Poſchmann (Tän⸗ 
aeri); Techniſches Perſonal: E. Scholz (Theatermaler). 


Stadttheater in Hanau⸗Aſchaffenburg 


Intendant Fritz Krenz verpflichtete für die Spielzeit 
1936/37 neu, für die Oper und perette: Herbert Gu⸗ 
than (1. Kapellmeiſter), Hans Kennerknecht (2. Kapellmeiſter), 
Toni Berghaus (Baßbuffo), Roſemarie Braun (Lyriſche u. Ju⸗ 
gendl.⸗Dramatiſche), Hans Kampert (2. Tenor), Hilde Kaſper 
(Zwiſchenfach⸗ und Koloraturfängerin), Walpurga Mohr (Sin⸗ 
gende Charge), Hedy Straß (Soubrette); für das Schau⸗ 
ſpiel: Marietheres Angerpointner (Naiv⸗Sentimentale), Horſt 
Braun (jugendl. Held und Liebhaber), Anna Brenken (Komiſche 
Alte), Wolfgang Jarnach (1. Held und Liebhaber), Walter Jo⸗ 
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kiſch (jugendl. Charakterſpieler), Lore Mayerhofer (muntere Lieb⸗ 
haberin), Helene Melchthal (übertragene Salondame u. Mütter⸗ 
tpielerin), Johannes Poetſch (Chargenſpieler), Elfe Schneider 
(1. Heldin und Salondame), Hans Alrich (Bonvivant und ju. 
gendl. Komiker), Helene Wasner (Mütterfpielerin); für den 
Opern⸗ und Operettenchor: Walter Düring (1. Te- 
nor), Elſe Geſell⸗Kallenbach (Alt), Hans Krämer (Baß), Franz 
Schulze (Tenor); für die Tanzgruppe: Leontine For⸗ 
manns, Irene Jäger und Herta Kriſt. 


Stadttheater in Heilbronn 


Intendant H. G. Bartels verpflichtete neu: für die 
Oper: Aenne Herbrandt (1. jgdl. dram. Sängerin) und Karl 
Streib (lyr. u. Heldentenor); für die Operette: Lotte Wal- 
ten (1. Sängerin) und Georg Hammer (1. Tenor); für das 
Schauſpiel: Fred Schroer (1. Spielleiter), Erhard Steinke 
(igdl. Held, Liebh.), Peter Marx (igdl. Charakterſp.), Wilhelm 
Mund (Dramaturg), Karl Eduard Miltner (Chargenſp.), Brigitte 
Jeremias (igdl. Heldin, Sentim.), Angelika Feldmann (Naive, 
jab. Salondame), Helga Retſchy (Anfängerin); für den Chor: 
Hella Bohnert (2. Sopran), Erika Böttner (1. Sopran), Hede 
Olpp (1. Sopran), Wilhelm Bauer (1. Baß), Hans Thill (1. Baß), 
Hermann Rockenberger (2. Baß); für die Tanzgruppe: 
Dora Blumenberg und Roſel Flindt. 


Stadttheater Ingolſtadt a. D. 


Direktor Otto Trim bur verpflichtete für die kommende 
Spielzeit folgende neue Kräfte: E. P. Horn (1. Operetten- 
buffo), Franz Linzer g; Held u. Liebh.), Franz Nothaft (igdl. 
Chargenſp.), Albert Rühl (2. jgdl. Liebhab.), Erwin Tauer 
(1. Operettentenor), Hans L. Vogt (2. Kapellmſtr.), Karl 
Wolfgang (1. Operettenutilité u. 1. Spielleit. d. Operette), 
Lucie Bresgen (2. jdgl. Liebhaberin), Suſanne Haufe (Utilité), 
Hedi Kunze (1. Operettenſoubr.), Grete Raithel (jgdl. Char: 
gen), Grete Saelzer (1. Operettenſäng.), Dagmar Wolters 
(L. Liebhaberin u. Salondame), Ditta Vranitzky (1. jgdl. Sa: 
londame, Sentim.), Lieſl Walla (Chargen). 


Bayeriſche Staatstheater in München 


Generalintendant Oskar Walle j^ ert bel für die Spiel⸗ 
ar 


to 

Holverſcheid (1. $ ; 

(1. Tenor), Willy Luft (2. Tenor), Richard Zöller (2. Tenor), 
Karl Schüßler (2. 


Reine 


Stadttheater in Nürnberg 


Generalintendant Dr. Johannes Maurach verpflichtete 
neu, für die Oper: Bernhard Conz (1. Kapellmſtr.), Alex 
Erwin Dieterich (Spielleiter der Oper), Heinz Daniel (Inr. 
Bariton), un Herrmann (Helden⸗ u. Charakterbariton), 
Ernſt Kurz (Tenorbuffo), Heinrich Pflanzl (Baßbuffo und 
Spielbaß), Walter Siegbrecht (kleine Tenorpartien), Irma 
Handler (Koloraturſängerin), Annelies Schaefer (Soubrette), 
Willi Hera (Repetitor); für das Schauſpiel: Harey 
f. floh (ägdl. Komiker), Kurt Müller⸗Graf (2. jgdl. Liebhab. 
u. kleine Rollen), Irene Fiſcher (Chargen u. kleine Rollen), 
Grete Lachner (igbl, Salondamen), Pia Mietens (Heldinnen), 
Suſi Nicoletti (Naive); für die Operette: Elſe Balſter 
Soubrette); für den C i Dt: Gertraude Aßmann (1. Sopran), 

oſl Rofe (1. Sopran), Emmi Strobel (1. Sopran), Gretl 
Siemon (1. Alt), Anita Weihrauch (2. Alt), Marga Steppuhn 
(2. Alt), Eugen Schramm (1. Tenor), Fritz Beyer (1. Tenor), 
Viktor Baſten (2. Tenor), Walter Menge (2. Tenor), Jean 
Weiland (1. Baß), Robert Hoffmann (1. Baß), Karl Schmidt 
(2. Baß), Herbert Lift (2. Baß); für das Ballett: Iſolde 
Altendorf (Chortänzerin), Erika Toenniges (Chortänzerin). 


Stadttheater in Neiße 


Intendant Reinhold Singe Antwlirſch für die Spielzeit 
1936/37: als Vorſtände: Antolitſch (1. Kapellmeiſter), 
Baumann⸗Grandeit (Utilité u. Spielleiter), Czechowſky (Ober. 


ſpielleiter, Charakterkomiker d. Operette), Trung (1. Charakter- 
er Spielleiter); für das Schauſpiel: Frickau, Lenſchau, 
aſterling, Baumann, Kratky, Reitzner, Rieſch; für bie Oper 
und Operette: Hake, Peſchke, Cleveſahl, Führer, Trieloff, 
Vogler; in den Chor: Kohler, Solzbacher, Tendan, Illmer, 
Jawer, Kaßner, Pietruſka, Stader; für die Tanzgruppe: 
Uehr, Schmidt. 


Stadttheater in Nordhauſen 


Neuverpflichtungen an das Stadttheater Nordhauſen für 
die Spielzeit 1936/37: Richard Sewin, Gotha (1. Kapellmſtr.), 
Gerhard Hartmann, Mainz (Chordirigent), Ilſe Blume, 
Gerda önitz, Danzig, Ilſe Klinge, Danzig, Ilſe Grun⸗ 
wald, annover, Anni Reuter, Hildesheim, Wolf Lieber, 
be Joſef Flöth, Remſcheid, Leo Hilgers, Wiesbaden, Otto 

aber, Wiesbaden, Werner Düvel, Hannover, Hans Richard 
Gerſtenhauer, Erfurt, Wilhelm Rohde, Stendal, Edmund 
Keicher, Fred Wagner, Theo Weltner. 


Waldtheater Oybin 


An das Waldtheater Oybin (künſtl. und geſchäftl. Leitung: 
Mar Eckhardt) wurden verpflichtet: Willy Brandt vom 
Stadttheater Stralſund, Hanns Döbbelin (Spielleitung) vom 
Landestheater Altenburg, Rudolf Fleck vom Centraltheater Dres: 
den, Ludwig Friedrich vom Sächſ. Künſtlertheater Dresden, Mar 
Grundmann (Spielleitung) vom Stadttheater Bautzen, Max 
Jähnig (Spielleitung) vom Alberttheater Dresden, Ernſt foll. 
berg vom Stadttheater Stralſund, Georg Löſchcke vom Gächſ. 
Künftlertheater, Hans Meierhöfer vom Stadttheater Liegnitz, Otto 
Melcher (Spielleitung) vom Alberttheater Dresden, Rolf Se⸗ 
baſtian vom Stadttheater e Hermann Wieland vom 
Stadttheater Zwickau; ferner Karian Balbian vom Sächſ. Klnſt⸗ 
lertheater, Marie Belach von Zittau, Lotte Benedikt vom Stadt⸗ 
theater Marienbad, Vilma Corona von Zittau, Grete Fiedler, 
Anny Kynaſt, Dora Max, Helene Paulſen, Edith Scheppach 
(ſämtlich vom Sächſ. Künſtlertheater). ` 


Grenzlandtheater in Zittau 


Außer dem bereits mitgeteilten Soloperſonal verpflichtete 
Intendant Bernhard Vollmer für das neuerbaute Grenzland— 


theater Zittau i. Sa., das im September ſeine Pforten öff— 
nen wird, folgende Chor mitglieder: ara Hegge, 
Chriſta Kollberg⸗Simon, Herta Krüger, Käte Menzel, Edith 
Quandt, Friedl Schneider, Charlotte Schröder, Paul Beck⸗ 
mann, Henry Emme, Rolf Rehkopf, Kurt Rocktäſchel, Joſef 
v. Dziegielewſki, Hein, Sauer, Fritz Springfeld und Joſef 
Zimmer. Ueber das Engagement einer Choraltiſtin wird zur⸗ 
zeit noch verhandelt. Die Tanzgruppe beitebt aus fol 
genden Mitgliedern: Eva Baginffi (Ballettmeiſterin), Irm⸗ 
gard Darnſtedt (ſtellv. Ballettmeiſterin u. Solotänzerin), Ma⸗ 
rianne Lätzſch (Solotänzerin), Ilſe Löſchner, Käte Müting, 
Gudrun Vollmar, Gretel Wunderlich und wird durch Helga 
Hell (Tanzſoubrette und Tänzerin) ergänzt. Die 
Souffleuſen find Maria Belah und Magda Handtrag⸗ 
Stephany. 


Freilichtſpiele Greifenfteine 


Am 18. Juli 1936 fand im Anſchluß an eine Aufführung des 
Luſtſpiels „Das Muſikantendorf“ in den Räumen des alten 
Greifenſteinberghauſes unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters 
Dr. Becker eine Beſprechung der Bürgermeiſter und der Ob: 
männer der politiſchen Kreiſe Annaberg⸗Obererzgebirge, Marien⸗ 
berg, Stollberg, Aue und Chemnitz ſtatt. Unter anderem waren 
anweſend der Amtshauptmann v. Wirſing, der Landesleiter der 
NS-Kulturgemeinde Pg. Rüffer vom Gau Sachſen, Pe: Paufe 
von der Landesſtelle des Reichsminiſteriums filr Volksauf⸗ 
klärung und Propaganda und der erſte Bürgermeiſter Dietze der 
Stadt Annaberg. 

Im Mittelpunkt der Beſprechungen ſtand die Frage der Stei⸗ 
gerung des Beſuches der Freilichtſpiele auf der anerkannten Frei⸗ 
lihtbühne Greifenſteine. Allgemein wurden die hohe kulturelle 
Bedeutung der Greifenſteinſpiele an naher Landesgrenze ſowie 
die künſtleriſch hochwertigen Leiſtungen des Grenzlandtheaters 
Obererzgebirge, das in dieſem Jahre erſtmals die Beſpielung des 
gewaltigen Naturtheaters durchführt, anerkannt. An alle Amts- 
ſtellen und an alle Leiter der Gliederungen der Partei wurde 
die dringende Bitte gerichtet, mit allem Nachdruck die Werbung 
der Freilichtbühne zu unterftüßen. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, 
künftig allen Mitgliedern der NSKG- ſowie ben KAdy-Mit- 
gliedern gegen Vorlage der entſprechenden Ausweiſe eine noch 
größere Ermäßigung als bisher auf die Kaſſenpreiſe einzu⸗ 
räumen. 
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A x S BAT: 


Bühnenbildentwurf zum Ballett „Der Zauberladen“ von Ernft Rufer am Stadttheater in Krefeld. Muſik von S9toifini-eipiabi. 
Choreographie: Walter Kujawſki. 
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Dr. Ziegler Generalintendant 


Die Leitung des Deutſchen Nationaltheaters Weimar lag bis- 
her in den Händen des ſehr verdienſtvollen Generalintendanten 
Dr. Ernſt Robbe, der auch gleichzeitig Generalmuſikdirektor war. 
Er litt ſchon lange an einem ſchweren Gelenkrheumatismus und 
wurde dabei am Ende der Spielzeit zur vollen Wiederherſtellung 
durch den Reichsſtatthalter in Thüringen im Einvernehmen mit 
dem Thüringiſchen Volksbildungsminiſterium auf ein Jahr be⸗ 
urlaubt. Auf ſeinen beſonderen Wunſch übernimmt der bisherige 
Schauſpieldirektor Staatsrat und Staatskommiſſar für die 
thüringiſchen Theater, Dr. H. S. Ziegler, die Generalintendanz. 
Als Stellvertretender Generalmuſikdirektor wird der bisherige 
Staatskapellmeiſter Paul Sixt fungieren. 


Käthe Dorſch und Emil Jannings Staats- 
ſchauſpieler 


Der preußiſche Miniſterpräſident Generaloberſt Göring hat 
in Anerkennung ihrer hervorragenden Leiſtungen an den 
preußiſchen Staatsſchauſpielen Frau Käthe Dorſch zur Staats⸗ 
ſchauſpielerin und Emil Jannings zum Staatsſchauſpieler 
ernannt. 

Mit dieſer Ehrung ſind zwei der bedeutendſten deutſchen 
Schauſpieler überhaupt ausgezeichnet worden. Käthe Dorſch ge: 
hört erſt ſeit kurzem dem Verband der preußiſchen Staatstheater 
an und hat erſt jüngſt im „Kleinen Hofkonzert“ ihre wunder⸗ 
bare Jugendlichkeit, die bezaubernde Anmut ihres Spiels und 
Innigkeit ihres Gefühls bewieſen. In Emil Jannings wird 
einer der größten deutſchen Charakterſchauſpieler geehrt. Sein 
Bismarck, den er im „Kleinen Haus“ der Staatstheater geſtaltet 
hat, ſteht noch in lebendigſter Erinnerung. 


Staatsrat Heinz Tietjen 


Der Miniſterpräſident Generaloberſt Göring hat den General- 
intendanten der Staatstheater, Heinz Tietjen, der die Geſamt⸗ 
regie der Bayreuther glei führt, in Würdigung feiner 
großen Verdienſte zum Preußiſchen Staatsrat ernannt. 

Mit der Ernennung Heinz Tietjens zum Preußiſchen Staats⸗ 
rat iſt die Leiſtung eines Mannes anerkannt worden, deſſen 
Arbeit leuchtendes, weithin ſichtbares Beiſpiel künſtleriſcher Zucht 
und verantwortungsbewußten Kampfes iſt. Er iſt heute Deutſch⸗ 
lands geiſtiger Repräſentant des Wagnerſchen Theaters, nicht 
im Sinne friedvollen Beſitzens, ſondern zielbewußter, neuer 
Beſitzergreifung. 


Der neue Göttinger Intendant 


Zum Intendanten des Stadttheaters Göttingen wurde mit 
Zuſtimmung der zuſtändigen Berliner Stellen der bisherige ſtell⸗ 
vertretende Intendant des Aachener Stadtheaters, Dr. Karl 
Bauer, gewählt. 


Effens neuer Muſikdirektor 


An Stelle des an die Berliner Staatsoper berufenen Muſik⸗ 
direktors Johannes Schüler hat die Stadtverwaltung General⸗ 
muſikdirektor Albert Bittner aus Oldenburg für die nächſte 
Spielzeit als ſtädtiſchen Muſikdirektor und muſikaliſchen Leiter 
der Oper verpflichtet. 

Albert Bittner wurde im Jahre 1900 in Nürnberg geboren. 
Er abſolvierte das Nitenberger Realgymnaſium und ſtudierte 
dann an der Univerſität Halle und an den Konſervatorien in 
Nürnberg und Weimar. Im Jahre 1923 begann er ſeine 
muſikaliſche Laufbahn als Kapellmeiſter und Chordirektor am 
Reußiſchen Theater in Gera, wo er bis 1929 verblieb. Von 1929 
bis 1931 war er Kapellmeiſter und Solorepetitor an der Staats⸗ 
oper und dem Staatlichen Schauſpielhaus in Berlin, 1932/33 
Erſter Kapellmeiſter am Opernhaus in Graz. Sei 1933 leitet 
er als Landesmuſikdirektor in Oldenburg das Konzertweſen und 
die Oper. 1936 wurde ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
Bali Muſikweſen Oldenburgs der Titel Generalmuſikdirektor 
verliehen. 
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neue Bühnenwerke 1935/56 


Die Bühnenſtückeerzeugung der letzten Spielzeit wird in der 
„Neuen Literatur“ einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht unterzogen. Da⸗ 
nach ſind insgeſamt 237 Werke uraufgeführt und 41 als Leſe⸗ 
dramen gedruckt worden. Die Zahl der hiſtoriſchen Dramen und 
Koſtümſtücke ift feit 1926 von 94 auf 101 geſtiegen, hingegen die 
der Bibel- und Legendenſtoffe von 17 auf 2, bie der Sagen und 
Märchen von 54 auf 28 und die der Gegenwartsſtücke von 151 
auf 109 geſunken. 


Innerhalb des Geſchichtsdramas verſchieben ſich ebenfalls die 
Epochen. Die fernſtliegenden und die nächſtliegenden, wie Alter⸗ 
tum und Nachkriegszeit, werden weit weniger ergriffen als 
Mittelalter, Reformation ſowie die Zeit vor 1789 und nach die⸗ 
ſem für ganz Europa entſcheidungsvollen Jahr. Es ſind 1935 
wie auch in den Jahren vorher ſehr viele Dramen erſchienen, 
die einen mittelalterlichen Stoff behandeln. In der Catſache, 
daß es eine „Konjunktur des Mittelalters“ gibt, deutet ſich ein 
ganz anderes Fühlen an als in der Häufung der Dramen aus 
der Vorkriegszeit. Allgemein wird das Mittelalter als eine 
Epoche empfunden, in der der deutſche Geiſt eine beſondere 
Blüte erlebte. Die Geſtalten der großen Kaiſer entſtehen in 
dieſen Dichtungen. 


Die Zahl der im deutſchen Sprachgebiet zum erſten Male 
aufgeführten Werke aus fremdem Schrifttum iſt wieder etwas 
aufgeſtiegen. Die Statiſtik zählt elf Stücke aus England und 
Amerika, neun aus Frankreich und 18 aus den übrigen Län⸗ 
dern. Insgeſamt ſind es neun mehr als in dem Jahr vorher. 
Wien, Berlin und Hamburg haben mit 26, 25 und 24 Auf⸗ 
führungen den Hauptanteil an den Bühnentaufen, in einigem 
Abſtand folgen München, Dresden und Leipzig. 


Don den ſtädtiſchen Bühnen in Frankfurt a. m. 


Mit dem Abſchluß des Spieljahres der Städtiſchen Bühnen 
in Frankfurt a. M. mag neben dem weit wichtigeren Intereſſe 
für die Erfolge ihrer Arbeit in künſtleriſchem Sinne auch eine 
kurze Betrachtung der wirtſchaftlichen Seite dieſer Arbeit Be⸗ 
rechtigung finden. 

Im Voranſchlag für 1935 war der Zuſchußbedarf für die 

Städtiſchen Bühnen auf rund 19 Millionen AM gefhäßt wor- 
den. Der tatſächlich beanſpruchte Zuſchuß betrug jedoch aus⸗ 
weislich der Jahresrechnung 2,6 Millionen RM., überſchritt alſo 
das Soll um rund 663 000 RM. Dieſes Ergebnis iſt jedoch nur 
zu verſtehen, wenn man berückſichtigt, daß in erheblichem Um- 
fange Aufwendungen für Umbauarbeiten im Opernhaus und 
ähnliche Koſten entſtanden, die urſprünglich im außerordentlichen 
Haushaltsplan veranſchlagt worden, ſpäter aber auf den ordent⸗ 
lichen Haushalt übernommen worden waren. Sie betragen nach 
Mitteilung des Kämmerers 510 000 RM. 
Die Einnahmen der Theater hingegen erwieſen ſich wie auch 
in den Vorjahren als überſchätzt. Mit 225 000 RM. Minder- 
ertrag blieben alle Häuſer hinter den vorgeſehenen Beträgen zu⸗ 
rück. Der Ausfall des neuen Theaters betrug bei einem Soll 
von 160000 RM allein rund 56 000 RM. Den Gefamterlös 
der Bühnen ſtellt der Jahresabſchluß mit etwa 1,5 Millionen 
Reichsmark in Rechnung. 


Reichsfeſtſpiele in fjeidelberg 


Die Leitung der Reichsfeſtſpiele in Heidelberg 
teilt uns zu den Meldungen im letzten Heft der 
„Bühne“ ergänzend noch folgendes mit: 


Außer den im Juliheft der „Bühne“ genannten Mitwir- 
kenden wurden noch verpflichtet: Hermann Bräuer vom 
Thalia⸗Theater, Hamburg, und Ludwig Linkmann 
vom Heſſiſchen Landestheater, Darmſtadt. Die Anfertigung 
der Koſtüme für „Agnes Bernauer“ übernahm Werner Sebbin, 
Obergewandmeiſter am Stadttheater in Heidelberg, der hierin 
von Frau Anna Bender unterſtützt wurde. Als Inſpizienten 
wirkten mit: Karl Leupold, Chriſtian Kaiſer, Georg Theilig, 
Willy Gabold, und als Souffleure: Max Czarnecki und Carola 
von Reichardt. 

Ferner iſt im Juliheft auf Seite 406 unter den Mitwirken⸗ 
den von Heidelberg Hans Alva vom Stadttheater Halle a. d 
Saale zum Tanzmeiſter befördert worden. Die einzige Perſon, 
die dieſes Amtes waltetete, war Wera Donalies. Hans Alva 
gehörte zu den Mitgliedern. 


Uraufführungen in freiburg i. Br. 


Der Intendant der Städtiſchen Bühnen Freiburg i. Br. hat 
für die Spielzeit 1936/37 zur alleinigen reichsdeutſchen Urauf⸗ 
führung angenommen: die Bettlerkomödie des bekannten ale⸗ 
manniſchen Dichters Emanuel Stickelberger „Tile Kolups Aben⸗ 
teuer“, das Schauſpiel „Der Fremde“ von Anton Coolen (über⸗ 
ſetzt von Paul Mertens), dem durch ſeine beiden Romane 
„Brabanter Volk“ und „Das Dorf am Fluß“ in Deutſchland 
bekannt gewordenen holländiſchen Dichter. Ferner zur alleinigen 
Uraufführung die Bauernkomödie: „Der dütſche Michel“ von Fritz 
Stavenhagen in der neuen hochdeutſchen Bearbeitung von Hans 
Franck und das muſikaliſche Luſtſpiel „Der Kirſchkern“ von Otto 
Ernſt Heſſe (Muſik von Heinz Tießen). 


Dom Stadttheater Ulm 1935/36 


Der Rückblick auf die Spielzeit 1935/36 des Ulmer Stadt. 
theaters zeigt zunächſt einmal zwei Tatſachen von grundſätzlicher 

edeutung, die der Initiative des neuen Intendanten Reinhold 
Ockel zu verdanken find. Die eine ift die Verlängerung der 
Verträge der Mitglieder um einen halben Monat, der Oper 
ſogar um einen ganzen Monat, die andere die erſtmalige 
Sommerſpielzeit des geſamten Enſembles in Lindau, als 
„Lindauer Kurtheater“. Mit dieſen beiden Neuerungen iſt 
das Ulmer Stadttheater ſchon beinahe ein ganzjähriges The⸗ 
ater geworden. — Der Ulmer Spielplan 1935/36 gibt einige 
intereſſante Aufſchlüſſe über die Abſichten der neuen Theater⸗ 
leitung. Verglichen mit dem Spielplan des Jahres 1934/35 ver⸗ 
zeichnet er ein auffallend ſtarkes Zunehmen der Zahl der Opern⸗ 
vorſtellungen, in einigem Abſtand folgt die Zunahme der Gau- 
ſpielaufführungen und im Gegenſatz dazu eine Abnahme der 
Zahl der Operettenvorſtellungen. We drei Kunſtgattungen find 
damit faſt gleidh ſtark auf dem Spielplan vertreten. Der Tat: 
ſache, daß die Operettenvorſtellungen eingeſchränkt wurden, liegt 
keineswegs eine Geringſchätzung der Operette, ſondern nur der 
Wille zugrunde, kulturelle und wirtſchaftliche Erwägungen in ein 
gewiſſes ausgeglichenes Verhältnis zu bringen. — Der Lindauer 
Spielplan ſieht eine teilweiſe Wiederaufnahme der in Ulm ſchon 
gegebenen Luſtſpiele und Operetten und einige Neuaufnahmen 
in beiden Gattungen vor. Im Lindenhof bei Bad Schachen wird 
der „Sommernachtstraum“ als Freilichtaufführung gegeben. 


Cichtbilddienſt des Kölner Theatermuſeums 


‚Seit Jahren hat das Kölner Theatermuſeum (verbunden 
mit dem Inſtitut für Theaterwiſſenſchaft an der Univerſität) 
aus ſeinem einzigartigen Diapoſitivbeſtand Material für 
Werbevorträge der Theater zur Verfügung geſtellt. In⸗ 
zwiſchen iſt aber die Inanſpruchnahme ſo groß geworden, daß 
dadurch die planmäßige Verwendung im Unterricht gefährdet 
werden kann. Auch iſt es vorgekommen, daß faſt ganze 
Reihen infolge unzweckmäßiger Verpackung zertrümmert zu⸗ 
rückkamen. Infolgedeſſen hat ſich das Kölniſche Theatermuſeum 
entſchloſſen, eine Anzahl von beſonderen Leihfolgen, 
die je 50 Diapofitive umfaſſen, zuſammenzuſtellen. Verfügbar 
ſind folgende Reihen: 


1. Allgemeine Geſchichte de 11 
aies Bh id ble maale e een, mon e 


2. Ergänzungsreihe zu 1), die meiſt Bildniſſe von großen 
plan aber auch einiges zur Inſzenierungsgeſchichte 
umfaßt. 

3. Der Theaterbetrieb. Zuſammengeſtellt von künſtl. 
Beirat Edvard Suhr: (Einblick in die Werkſtätten, in tehni- 
ihe Vorbereitungen und den Aufbau des Bühnenbildes.) 


4. Das Laienſpiel. (Meiſt farbige Diapoſitive.) 


Außer für Werbevorträge benötigten künſtleriſche Vorſtände 
des öfteren Lichtbilder für Vorträge in Volksbildungsſtätten. 
Auch die Nachfolge, welche die zuerſt von der Landesleitung 
Rheinland in Köln eingerichteten Kurſe zur Vorbereitung des 
Leiſtungsnachweiſes fanden, hat um Belieferung mit Kölner 
Lichtbildern gerechnet. Dieſen verzweigten Wünſchen kann 
durch die Einrichtung der Leihſerien, die übrigens mit der 
Zeit vermehrt werden ſollen, einigermaßen gedient werden. 
Die Vortragenden müſſen fid) aber im Intereſſe der anderen, 
die Material benötigen, fo einrichten, daß die Benützung nicht 
über eine Woche ausgedehnt wird. Die Koſten für den Ver⸗ 
ſand als Expreßgut trägt der Entleiher, außerdem iſt eine 
geringe Leihgebühr für jede Woche zu zahlen, die in der 
Hauptſache ein ſanfter Zwang ſein ſoll, die Benutzung nicht 
allzulange auszudehnen. . € 

Sonderzuſammenſtellungen find nicht mehr möglich. Ueber 
die Zuſammenſetzung der Serien unterrichten Liſten, die beim 
Kölner Theatermuſeum (Salierring 45, Fernſprecher 212 264) 
angefordert werden können. 

Aus grundſätzlichen Erwägungen werden außer der genauen 
Beſchriftung der Diapoſitive weder Erläuterungen, noch aus: 
gearbeitete Vorträge mitgegeben, wie es leider von ver⸗ 
ſchiedenen Stellen geſchieht. Wer nicht die notwendign fach⸗ 
lichen Kenntniſſe beſitzt, die gelieferten Diapoſitive auszuwer⸗ 


ten, ſoll eben Vorträge Berufenen überlaſſen. 


75 Jahre Braunſchweigiſches Staatstheater 


Am 1. Oktober kann das Staatstheater ſein 75jähriges 
Jubiläum feiern, es wurde im Jahre 1861 an dieſem Datum 
mit Goethes „Iphigenie“ eröffnet. Bevor es erſtand, diente 
das ehemalige Rathaus auf dem Hagenmarkte, das man 1690 
für Theaterzwecke umgebaut hatte, als Muſentempel, worin 
anfänglich lediglich reiſende Geſellſchaften während der Meſſe 
Vorſtellungen gaben. 1818 wurde es unter Leitung des auch 
als Bühnendichter bekannten Dr. Klingmann „National: 
theater“, fand aber bereits 1826 mit einem Verluſte von 
17 131 Talern fein Ende. Wenige Monate ſpäter wurde 
das Gebäude jedoch durch Herzog Karl II. als „Hoftheater“ 
neu eröffnet. 

Nun begann für das Theater eine ruhmvolle Zeit. Am 
19. Januar 1829 gab man hier zum erſten Male auf einer 
deutſchen Bühne Goethes „Fauſt“; hier wirkten dann finit. 
ler und Künſtlerinnen erſten Ranges wie Eckhoff, Iffland, 
Karl und Ludwig Devrient, Sophie Schröder und andere. 
Viele gerade der beſten Darſteller kehrten aber dem Braun: 
ſchweiger T eater auch den Rücken, weil es auf der Bühne 
vor Kälte, Näſſe und Zug nicht auszuhalten war. Das Haus 
konnte nicht geheizt werden, und ernſte Erkrankungen der 
Künſtler waren daher — namentlich wenn ſie in Trikots auf⸗ 
treten mußten — keine Seltenheit. Das Publikum ſaß in 
Pelzen und Fußſäcken im Zuſchauerraum, bei beſonders niedri⸗ 
ger Temperatur mußten aber bie Vorſtellungen ganz aus. 
fallen. Da ſich das alte Gebäude an der einen Seite ſenkte, 


Die Ballettmeifterin des Stadttheaters Plauen, Chriſtel Oeltze von Loebenthal, und ihre Tanzgruppe. (Links: Kindertanzgruppe) 
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fo daß auch nod) die Gefahr eines Einſturzes drohte, ent- 
ſchloß ſich ſchließlich Herzog Wilhelm zu einem Neubau. Er 
wählte den Entwurf des Baumeiſters Wolf in Oels, und 
der Landtag bewilligte in ſeiner Sitzung vom 17. April 1858 
die auf 54 000 Thaler berechneten Baukoſten. 

Im September 1861 wurde das alte Theater, nachdem es 
170 Jahre lang ſeinen Zweck erfüllt hatte, mit einer Auf⸗ 
führung der „Zauberflöte“ geſchloſſen, und das neue, in 
italieniſcher Renaiſſance erbaute Gebäude am 1. Oktober in 
feierlicher Weiſe eröffnet. Die Vorſtellung eröffnete die von 
Rietz komponierte Jubelouvertüre. $ folgte ein Prolog: 
„Der Wettſtreit ber Stufen" von Aldenhoven, und Glucks 
Iphigenien⸗Ouvertüre leitete dann über zu Goethes „Iphi⸗ 
genie auf Tauris“. Am zweiten Abend konnte durch Abts 
Vermittlung zum erſten Male in Braunſchweig Wagners 
„Tannhäuſer“ gegeben werden, und obgleich der Herzog kein 
Freund von Wagnerſcher Muſik war, gelang es Abt doch, 
nach und nach ſämtliche Werke des großen Muſikſchöpfers zur 
Aufführung zu bringen. 

Direktor des Theaters war damals Eduard Schitz, der 
1868 ſtarb, und dem der talentvolle Karl Schultes folgte, nach⸗ 
dem ſich die Verhandlungen mit Laube zerſchlagen hatten. 
1872 wurde der Generalmajor und Kammerherr von Rudolphi, 
ein Mann von hoher literariſcher und äſthetiſcher Bildung, 
Hoftheaterintendant. Bald nach ſeinem Amtsantritt kam es 
jedoch zwiſchen ihm und Schultes zu Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, ſo daß der letztere aus dem Verbande des Theaters 
ausſchied und als Oberregiſſeur nach Wiesbaden ging. Sein 
Nachfolger wurde Anton Hiltl. Unter der Leitung dieſer 
Männer ie) das Hoftheater eine große Zahl bedeutender 
Gäſte, wie Adolf Sonnenthal, Friedrich Haſe, Klara Ziegler, 
Hedwig Niemann⸗Rabe, Franziska Elmenreich und viele an⸗ 
dere. Das klaſſiſche Drama wie die Oper erfreuten ſich der 
gleichen Pflege. Am 14. April 1875 gab man in Gegenwart 
von Richard Wagner und ſeiner Gattin Coſima „Lohengrin“ 
und drei Jahre ſpäter als eine der erſten deutſchen Bühnen 
den ganzen Nibelungenring. Als 1882 Franz Abt nach 
26jähriger Tätigkeit als Hofkapellmeiſter ſtarb, wurde Her- 
mann Riedel ſein Nachfolger. 1890 folgte dem Intendanten 
von Rudolphi der Freiherr von Wangenheim, während deffen 
Amtsführung Gäſte wie Agnes Sorma, Felix Schweighofer 
und Sigrid Arnoldſen auftraten. 

Die großen Theaterbrände anfangs der 90er Jahre gaben 
Veranlaſſung, die Feuerſicherheit des Theatergebäudes durch 
Umbauten zu erhöhen und dabei auch auf Raumgewinnung 
Bedacht zu nehmen. Architekt Seelig wurde mit der Aus⸗ 
führung des Umbauplanes beauftragt, der 1902 bis 1904 er- 
folgte und 13 Millionen Koſten verurſachte. Während des 
Umbaues ſpielte man in einem im Theaterpark errichteten 
Interimstheater. Die Wiedereröffnung des umgebauten Ge— 
bäudes erfolgte am 14. Oktober 1904 mit Mozarts „Zauber⸗ 
flöte“. Die Zweckmäßigkeit der baulichen Veränderungen 
wurde allgemein anerkannt und die vornehme Eleganz des 
Innenraums gelobt. Unter der Regierung des Herzogs 
Johann Albrecht, der mit feiner Gattin häufiger Theater⸗ 
beſucher war, nahm das Hoftheater unter ſeinem kunſt⸗ 
verſtändigen Intendanten von Frankenberg und Ludwigsdorff 
einen erfreulichen Aufſchwung, und auch die neueſte Zeit hat 
bereits bewieſen, daß es fid) als Staatstheater feiner ruhm⸗ 
vollen Vergangenheit würdig erwieſen hat. 

Anton Petzold. 


Bleine Theaternachrichten 


Das Nationaltheater Mannheim legt jetzt ſeinen Spielplan⸗ 
entwurf für die Spielzeit 1936/37 vor. In der Oper wird die 
planmäßige ſzeniſche Neugeſtaltung von Richard Wagners Ge⸗ 
ſamtwerk mit Neuinſzenierungen von „Der fliegende Holländer“ 
und „Triſtan und Iſolde“ fortgeführt. Von Mozart, der auch 
grundſätzlich jedes Jahr mindeſtens mit einer Neuinſzenierung 
erſcheint, iſt „Coſi fan tutte“ vorgeſehen. Verdi iſt mit „Luiſa 
Miller“ und der „Sizilianiſchen Veſper“ vertreten. An leben⸗ 
den Komponiſten ſtehen Richard Strauß, Wolf-Ferrari, Paul 
Graener und der Badener Julius Weismann auf dem Plan, 
deſſen „Schwanenweiß“ vorausſichtlich zur badiſchen Gaukultur⸗ 
woche Ende September herauskommen ſoll. — Das Schauſpiel 
bringt unter anderem zwei Uraufführungen: „Molière ſpielt“ von 
Hans Kyſer und „Bauern und Propheten“, ein Auswanderer⸗ 
ſtück von Robert Oberhauſer das Erſtlingswerk eines pfälziſchen 
Schriftſtellers. Beſonders intereſſieren dürfte die Aufführung der 
beiden großen vaterländiſchen Werke des Aeſchylos „Die Sieben 
gegen Theben“ und „Die Perſer“ im Nibelungenſaal. An 
Klaſſikern erſcheint außer Goethe, Schiller, Kleiſt und Grabbe 
Shakeſpeare mit „Richard II.“, deſſen Titelrolle Willy Birgel 
ſpielt. Das Schauſpiel der Gegenwart kommt mit Hanns Johſt, 
E. W. Möller, Hans Rehberg, Friedrich Forſter, Rolf Lauckner, 
P. J. Cremers uſw. zu Wort. 
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Die literariſche Leitung des Kiepenheuer⸗Bühnenvertriebes 
hat ſeit dem 15. Juni Horſt Budjuhn, der frühere 
Dramaturg des Renaiſſance⸗Theaters, an Stelle des nach Lon⸗ 
don gehenden Julius Berſtl übernommen. 

Hans Albers wurde von Direktor Wölffer für ſeine Bühnen 
verpflichtet. Er wird ſeine Tätigkeit in dem Schauſpiel 
„Waſſer für Canitoga“ von Georg Turner im Theater am 
Kurfürſtendamm beginnen. 


Hans Joachim Beyer geht in der neuen Spielzeit als 
Dramaturg zu den Bühnen des Direktor Hans Wölffer. 

Der ehemalige Gewandmeiſter und Ankleider Emil Wabſchke, 
der zuletzt an den vereinigten ſtädtiſchen Theatern in Kiel 
langjährig tätig war, mußte ſich wegen ſchwerer Erkrankung 
in den Ruheſtand verſetzen laſſen. Er hofft, ſich nunmehr 


ſeiner Lieblingsbeſchäftigung, der Bühnenſchriftſtellerei, in der 
er auch nicht unbekannt iſt, widmen zu können. 
Erna Hoch wurde als Salondame und Liebhaberin an das 


Stadttheater Kolberg verpflichtet. 


„Die vier Geſellen“, Luſtſpiel von Jochen Huth, wurde vom 
Intendanten Dr. Alfred Kruchen für die kommende Spielzeit 
zur Uraufführung angenommen. Das Werk wird Ende Oktober, 


gleichzeitig mit anderen Bühnen (Dresden, München), erſtmalig 
in Szene gehen. 


Der Intendant der Vergiſchen Bühne, Remſcheid⸗Solingen, 
Hanns Donadt, hat für die nächſte Spielzeit folgende Werke zur 
Erſtaufführung erworben, die unter dem Titel „Drama der 
Zeit“ noch in der erſten Hälfte des kommenden Theaterwinters 
zur Wiedergabe gelangen: Fritz Peter Buch: „Vertrag um 
Karakat“, Hanns Johſt: „Thomas Paine“ und Heinz Steguweit: 
„Der Nachbar zur Linken“. 

Erich Schilling vom Deutſchen Theater wurde mit Genehmi⸗ 
gung Heinz Hilperts von Hauptmann Fürſtner vom Olympi⸗ 
ſchen Dorf mit der Leitung aller Abendveranſtaltungen für die 
Bewohner des Olympiſchen Dorfes beauftragt. 


Luiſe Decker vom Stadttheater Gießen wurde für die 
kommende Spielzeit als erſte Salondame an das Stadttheater 
Harburg⸗Wilhelmsburg verpflichtet. 


Errichtung einer Staatlichen Schauſpielſchule in Danzig. 
Durch Beſchluß des Danziger Senats vom 22. Juni 1936 wurde 
dem Staatstheater Danzig eine ſtaatliche Schauſpielſchule an⸗ 
gegliedert. iefe Schule wird alleiniger Träger für die Aus- 
bildung des Bühnennachwuchſes im Schauſpiel in der Freien 
Stadt Danzig ſein, und ſie wird, ebenſo wie das Staatstheater, 
dem Senat der Freien Stadt Danzig unterſtehen. Die Geſamt⸗ 
leitung hat Generalintendant Merz, ſtellvertretender Leiter iſt 
der Oberſpielleiter und erſte Dramaturg des Stadttheaters, 
Dr. Adolf Rott. Die Lehrkräfte ſetzen ſich aus den Bühnen⸗ 
vorſtänden und den erſten Schauſpielkräften des Staatstheaters 
zuſammen. 


Karl Mang vom Nationaltheater in Mannheim trat in den 

Ruheſtand. 
Willy Lamſter vom Grenzlandtheater Annaberg i. Erzgeb. 
iſt für die kommende Spielzeit 1936/37 an das Theater der Stadt 
pflichten als Inſpizient des Schauſpiels und Chargenſpieler ver⸗ 
pflichtet. 

Das Berliner Roſe⸗Theater feiert in dieſem Jahre fein 30jäh⸗ 
riges Jubiläum. 1883 trat Bernhard Roſe zum 1. Male in 
Berlin auf; 1906 fand die Eröffnung des Oſtend⸗Theaters in 
Berlin ſtatt und im Jahre 1927 übernahmen die Gebrüder Roſe 
die Leitung des Roſe⸗Theaters. 


Chemnitzer Schauſpielhaus: Am 12. September 1936 wird 
zum Gedenken an Grabbes 100. Todestag ſeine Tragödie „Han⸗ 
nibal“ in einer Neuinſzenierung des Intendanten Walter Pitt- 
chau herausgebracht. 

Fritz Süßenbach (Leipzig) gaſtierte vom 4. bis 7. und am 
11. und 12. Juli bei den Freilichtfeſtſpielen in Halle als Geßler 
in „Wilhelm Tell“. 

Elſe Elſter, Olga Limburg, Ernſt Stahl⸗Nachbaur und Kurt 
Meiſel ſpielen die Hauptrollen in dem Luſtſpiel „Kinder auf 
Zeit“ von Kurt Bortfeldt, deſſen Premiere am Mittwoch, dem 
22. Juli, in dem Theater „Die Komödie“ in Berlin ſtattfand. 


An das Landestheater in Coburg verpflichtete Intendant 
Dieterich für die kommende Spielzeit neu, für die Oper 
und Operette: Otto Albrecht (Opernbuffo), Max von de 
Gracht (Operettenbuffo), Hans Hellbach (Baßbuffo), Erich Muſſel 
(Operettentenor), Georg Oeggl (Bariton), Jean Wilh. Pfendt 
(fer. Baß), Elfe Boy (Altiſtin), Anni Brunner (Zwiſchenfach). 
Charlotte Moraw (Operettenſäng.), Frida Sonntag (Koloratur⸗ 
ſängerin), Marg. Wülfing (yr. Zwiſchenfach⸗Säng.); für das 
Schauſpiel: Rolf Gottwald (Spielwart), Rudolf Selten, 
Karl Hans Jaeger, Aug. Richter, Rudolf Sang, Ruth Horne- 
mann, Tilly Poth, Urſula Seifert, Vera Spies; für den 
Opernchor: Fritz Grimm, Georg Mack, Herm. Schlechter, 
Willi Schlechter, Wilh. Weiſcher, Toni Wittſtadt, Charly Hartig⸗ 
Schlechter, Hanny Jandrey, Mely Papſt, Martha Winkler, 
Marga gas; und für die Tanzgruppe: Lotte Mock (Chor: 
tänzerin), ein Erſatz wird noch verpflichtet. 


Qum Abſchluß der Spielzeit der Theater in Paris veröffent- 
lichen die dortigen Kritiker Betrachtungen über die Ereigniſſe 
des letzten Bühnenjahres. Man kann wohl auf manche Er- 
folge hinweiſen, im allgemeinen hat es aber weit mehr Nieten 
als Treffer gegeben. Ob von den Werken, die in der abge⸗ 
laufenen Saiſon dem Publikum gefielen, eines oder das andere 
noch die nächſte Saiſon erreichen wird, iſt allerdings fraglich. 
Einer der Kritiker ſtellt dann auch feſt, daß die verſchiedenen 
„neuen Richtungen“ ſelten ein Jahr Überleben. Er konſtatiert, 
daß ein einziges Stück wirklich großen Zulauf hatte, täglich 
ausverkaufte Häuſer erzielte und wahrſcheinlich ebenſo wie in 
der abgelaufenen Saiſon auch in der nächſten Abend für Abend 
zum Entzllcken der Theaterbeſucher geſpielt werden wird. Und 
dieſes Stück iſt „Die Schule der Frauen“ — ein Stück, das 
allerdings keiner der „neuen Richtungen“ entſpricht, aber von 
Molière (!) ift... 


„Der rote Unterrod”, das niederdeutſche Volksſtück von Her: 
mann Boßdorf, erſchien in einer hochdeutſchen Bearbeitung von 
Albrecht Janſſen im Drei⸗Masken⸗Verlag. Es ift für bie fom- 
mende Spielzeit vom Berliner Leſſing⸗Theater vorgeſehen. 


Der Quickborn⸗Verlag in Saug wnh für feinen Büh⸗ 
nenvertrieb eine Komödie von Hans Balzer: „Schickſal, ga dinen 
Gang“. Die Uraufführung wird am 5. September durch die 
Niederdeutſche Bühne (Direktor Dr. R. Ohnſorg) Hamburg, er⸗ 
folgen. Das gleiche Theater bringt im Oktober oder November 
Paul Schureks „Tulipantjes“ zur Uraufführung. 


„Blitze aus heiterm Himmel“, ein Luſtſpiel von Alf Teichs, 
nach Philip M vt wurde am 13. Juli von ben Kammer: 
fpielen in München mit Agnes Straub in der Hauptrolle urauf⸗ 
geführt. Im Laufe der nächſten Wochen folgen Aufführungen 
Ls 1 in der Berliner Komödie und am Hamburger Thalia: 

eater. 


Wer die Zeitschrift 
„Die Bühne” 


unter Streifband bezieht und seinen 
Wohnsitz in diesen Tagen zu verlegen 
gedenkt, muss seine neue Anschrift um- 
gehend derPressestellederReichstheater- 
kammer, Berlin W 62, Keithstr.11,oder der 
Fachschaft Bühnemitteilen. (Mitgliedsnum- 
mer nicht vergessen u. deutlich schreiben !) 


„Ach, wenn do 


Tanzlomödie in 5 Bildern von Frida Holſt. 
theater. Choreographie: Frida Holſt. 


Mufit von Florian Deller. 


Frida Holſt tanzt einen Walzer 
Foto: Riwkin, Stockholm 


Max Reinhardt gepfändet. Vor : : d 
Amerika der durch feine eigenwilligen Regiekünſte in Berlin 
und auf ſeinem Salzburger Schloß Leopoldskron von einer 
ET i Mag den Kunſtgemeinde außergewöhnlich gefeierte Re⸗ 
giſſeur Max Reinhardt⸗Goldmann in Paris eingetroffen. Kaum 
hatte er ſich in einem Pariſer Hotel eingerichtet, als ſich die 
Polizei bei ihm einfand und ihm ſämtliche Sachen pfändete 
mit Ausnahme eines Anzugs, der ihm nach franzöſiſchem Recht 
zuſteht. Die Pfändung erfolgte auf Grund eines vor Jahres⸗ 
friſt erlaſſenen Zahlungsbefehls eines Berliner Gläubigers. 


einigen Tagen iſt aus 


jemand käme und mich mitnähme .!” 


Stadt⸗ 
Bühnenbild: Hans Hamann. Koſtüme: Maria Ullmann. Muſikaliſche Leitung: Hans 
Müller⸗Kray : 


Uraufführung: 11. Januar 1936, Miünfter, 
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gehören: Bruno Gluchowſki, ein feit 17 Jahren im Unter- 
tagebetrieb einer Dortmunder Steinkohlenzeche arbeitender 
Bergmann, mit dem Schauſpiel „Ueber die Grenzen“, das 
die Grubenkataſtrophe von Courriere behandelt; Walter 
Marſhall mit der dramatiſchen Ballade „Fahrt nad) Orplid“; 
Hadrian M. Netto mit der tragiſchen Komdödie „Fuge in 
Cis⸗Moll, mit Kompoſitionen von Johann Sebaſtian Bach, 
und dem Luſtſpiel „Heiraten und nicht verzweifeln“; Otto- 
heinz Jahn mit dem Schauſpiel „Karolinenſtraße“; Harry 
Anſpach mit dem Drama „Weiße Nächte“ und Werner 
e h mit einem Luſtſpiel um Richelieu und Corneille 
„Wer tarnt wen?“ 


Der Intendant der Städt. Bühnen Freiburg im Breisgau, 


Dr. Wolfgang Nufer, hat die Bettlerkomödie „Tile Kolups 
Abenteuer“ von Emanuel Stickelberger, dem bekannten ale⸗ 
manniſchen Dichter, für die Spielzeit 1936/7 zur alleinigen 
reichsdeutſchen Uraufführung erworben. 


Das Stadtheater Altona eröffnet ſeine neue Spielzeit mit 
einer Inſzenierung von Kleiſts „Prinz von Homburg“ durch 
den Intendanten Dr. Paul Legband. Für die Feſtvorſtellung 
von Goethes „Egmont“ mit der Muſik von Beethoven an⸗ 
läßlich des 60jährigen Beſtehens des Hauſes in der König- 
ſtraße iſt Richard Weichert als Gaſtregiſſeur gewonnen. 


Albert Mueller wurde als jgdl. Liebhaber an die Mittel- 
deutſche Landesbühne Halle a. d. S. für die Spielzeit 1936/37 
verpflichtet. 


Schauſpiele Baden⸗Baden. Der bisherige Spielleiter Rolf 
Gerth wurde mit Beginn der neuen Spielzeit, ab 15. Juli 1936, 
aum Oberſpielleiter wieder verpflichtet. Ferner wurde Otto 

iegel, bisher Spielleiter und Dramaturg in Koblenz als Dra- 
maturg engagiert. Als Gaſtſpielleiter wurden verpflichtet: Schau⸗ 
ſpieldirektor Richard Weichert, Berlin, für „Macbeth“ von Shake⸗ 
ſpeare, Dr. Iwan Schmith, Berlin⸗Wien, für „Der Widerſpenſti⸗ 
gen Zähmung“ von Shakeſpeare und für „And Pippa tanzt“ 
von Gerhart Hauptmann, Helmuth Ebbs, Berlin⸗Mannheim, für 
„Schwarzbrot und Kipfel“ von von der Schulenburg, Heinz 
Dietrich Kenter, Berlin, für „Tartüff“ von Moliere und „Der 
Bogen des Odyſſeus“ von Gerhart Hauptmann, Dr. Carl Hage⸗ 
mann, Berlin, für „Eine Frau ohne Bedeutung“ von Wilde. 


Das Freiburger Stadttheater hat für die Spielzeit 1936/7 
die alleinige Uraufführung der Komödie „Der dütſche Michel“ 
von Hens Stavenhagen in der Bearbeitung von Hans Franck 
erworben. 


| Mufik und Oper | 


Theo Heidmann (Stadttheater Hagen) wurde von Intendant 
Curt Gerdes als I. Baß-Buffo und Spielleiter für Oper und 
Operette an das Stadttheater Oberhauſen verpflichtet. 


Die Uraufführung der Oper „Rembrandt van Rijn“ von 
Paul v. Klenau findet in der kommenden Spielzeit gleich⸗ 
zeitig an der Staatsoper Berlin und am Württembergiſchen 
Staatstheater Stuttgart ſtatt. 


Erich Tönges (Baſſiſt) 
Konſtanz neuverpflichtet. 
Walter Findel wurde als I. Baßbuffo an das Stadttheater 
Danzig engagiert. 


Lilly Rizzoli wurde für die Monate Februar und März 1936 
als. erſte Operettenſoubrette an das Gächſiſche Künſtlertheater 
verpflichtet; ſie geht während der Sommermonate nach Leipzig. 


Herbert Werner⸗Waldenburg war vom 15. Februar bis 1. Mai 
1936 als erſter Tenor an die „Kraft durch Freude“-Bühne im 
Gau Magdeburg⸗Anhalt verpflichtet. 


Generalintendant Dr. Drewes, 


wurde an das Stadtheater in 


der bereits in den beiden 


letzten Jahren Hanns Ludwig Kormanns Oper „Der Meiſter 


von Palmyra“ und „Der Dreiſpitz“ zur Uraufführung im Lan⸗ 
destheater Altenburg gebracht hat, erwarb für die kommende 
Spielzeit Kormanns Oper „Belcanto“ und die Ballettpanto⸗ 
mime „Die Odaliske“ zur Erſtaufführung. 


Das Stadttheater in Dortmund verpflichtete (außer den be⸗ 
reits gemeldeten Neuverpflichtungen) ferner: Klaus Billig als 
1. Solorepetitor für Oper und Kapellmeiſter und Hanſi Jäger 
als Tanz⸗Anfängerin. 


Die Operette „Fräulein Mandarin“ von Heinrich Rüthlein 
und Moritz Schäfer mit der Muſik von Otto Pichelmann wird 
im Oktober 1936 an den Städt. Bühnen in Erfurt urauf⸗ 
geführt werden. 


An das Stadttheater in Bielefeld verpflichtete Intendant 
Dr. Alfred Kruchen für die kommende Spielzeit folgende 
neue Kräfte für Oper und Operette: Als hochdrama⸗ 
tiſche Sängerin Grete Müller⸗Morelli (Berlin), als jgdl.⸗dram. 
und lyriſche Sängerin Irene Hoebink (Eſſen), als Opernſou⸗ 
brette Annelieſe Heß (Saarbrücken). Für das Fach des jgdl. 
Heldentenors tritt Heinz Walther (Hamburg) neu in den 
Verband der Bielefelder Bühne, ferner Ernſt Overlack (Wup⸗ 
pertal), als 1. ſeriöſer Baß, Hans Heinz Roehr (Ulm) als 
Tenorbuffo, Helmut Stars (Wilhelmshaven) als Operetten- 
tenor und Lotte Loeffe (Liegnitz) als 1. Sängerin. Für die 
Tanzgruppe, die wiederum unter Leitung der Tanz⸗ 
meiſterin Käte Hartung ſteht, wurden neu verpflichtet: Chriſtel 
Herr (Mainz), Erika Honiſch (Beuthen) und Ingeborg Zieg— 
ler (Eſſen). Spielzeitanfang in der Oper mit 
Richard Strauß' „Der Roſenkavalier“ am 6. September 1936. 


Gertrudis Brückmann gaſtierte am 22. März 1936 am 
Stadttheater Ulm als Agathe im „Freiſchütz“. 


Im Rahmen der Mozart⸗Feſtſpiele in München gelangte am 
30. Juli 1936 bie Mozart⸗Oper „Die Gärtnerin aus Liebe“ in 
der textlichen Neubearbeitung von S. Anheißer auf der Bühne 
des Reſidenztheaters zur Aufführung. 


Das Grenzlandtheater Flensburg führt demnächſt im Freis 
lichttheater Golitüde den „Sommernachtstraum“ von Shake⸗ 
ſpeare mit der Muſik von Julius Weismann auf. 


| Tanz | 


Die bekannte ſpaniſche Tänzerin La Argentina ift, wie aus 
Paris gemeldet wird, am 18. Juli 1936 in Bayonne einem 
Herzſchlag erlegen. Die Argentina, welche mit ihrem bürger⸗ 
lichen Namen Antonia Merce hieß, galt mit Recht als Spaniens 
typiſchſte und größte Tanzkünſtlerin. Vor zehn Jahren kam fie 
zum erſtenmal nach Berlin, fand hier begeiſterte Aufnahme, iſt 
dann bis 1931 faſt jährlich hier aufgetreten. Ein ſchneller Tod 
hat ſie nun zu früh ihrer Kunſt entriſſen. 


Tanz⸗ Uraufführung in Düſſeldorf. Die Generalintendanz 
der Städtiſchen Bühnen Düſſeldorf hat das Ballettwerk „Nieder⸗ 
ländiſche Ständetänze“ von Jaap Kool zur Uraufführung für 
die kommende Spielzeit erworben. 


Frida Holſt wird an der Duisburger Oper ihren Poſten 
als Tanzleiterin am 1. September antreten. Die Tanzgruppe 
wird außer ihr 15 Mitglieder zählen, u. a.: Maſcha Lidolt, 
Margot Hermes, Gaby Loibl, Leni Kraly und Karl Moor. 
Außerdem wurden neu engagiert: Inge Ziegler (Mannheim), 
Franziska Tona (Münſter), Hilde Ackermann (Eſſen), Hilde 
Dorſel (Köln), Urſula Gütſchow (Eſſen), Brigitta Niemeyer 
(Eſſen), Werner Beer (Berlin), Fritz Haeberle (Münſter), 
Werner Mielenz (Eſſen), Heinz Tegeler (Eſſen). Frida Holſt 
war bisher Tanzleiterin in Münſter. In der vergangenen 
Spielzeit in Münſter brachte ſie einen Tanzabend heraus: am 
11. Januar 1936 die Uraufführung ihrer Tanzkomödie in fünf 
Bildern: „Ach, wenn doch jemand käme und mich mitnähme“, 
nach Muſik von Florian Deller. Die Uraufführung wurde ein 


Theater- 2 
Horizont- Lei nen 
Shirting u. Tülle, bis 10m breit 
Schleiernessel, 3 und 5m breit 
Bühnenvorhänge 
| Teppiche, Bodenbelage 
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„Bühnenbedarf” 


Fritz Harless 


München 2 
Bayerstr. 95, Fernruf 59 451 


Alleinlieferant des 
„Plastika-Drahtrupfen“ 
„Bicella“-Liditbaustoff 

Alle Netze und Gaze 
Theaterbohrer 
Spezial-Pinsel und -Bürsten 


großer Erfolg, und Breitkopf unb Härtel nahm das Stück in 
den Verlag auf. Frida Holſt's Pläne für Duisburg ſind außer 
der Aufführung ihrer eigenen Tanzkomödie u. a.: „Der ewige 
Kreis“ von Ottmar Gerſter (Uraufführung), „Zerpfihore”, 
Ballett mit Geſang von Händel, „Orpheus und Gurpbile 
von Florian Deller (in f Bearbeitung als Urauffüh⸗ 
rung), „Der anonyme Liebesbrief“ (Libretto: Frida Holſt, 
nach Mozarts „Les petits riens") und einige moderne Werke. 
Außerdem ſind Kammertanzmatineen geplant. 


Der Intendant des Friedrich⸗Theaters Deſſau verpflichtete 
als Tanzmeiſterin Ilſe Peterſen, und für die 0 ane Gi⸗ 
ſela Burſe, Sonja Evenſen, Irmgard Hohlfeld, Mally Kaul, 
Lotte Gundert, Liſa Krauſe, Edith Lüdicke, Roſe Hyges, Wal⸗ 
ter Trappen und Artur Graf. Für die Spielzeit 1936/37 find 
vorgeſehen: „Puppenfee“ und ein Tanzabend, deſſen Pro- 
gramm noch nicht feſtſteht. 

Die Tanagruppe des Stadttheaters Roftodl wird in ber font 
menden Spielzeit unter Leitung der Ballettmeiſterin Grete 
Naun kleinere Ballette, e Einzel⸗ und Gruppen⸗ 
tänze bringen. In der Programmgeſtaltung werden Nummern 
des klaſſiſchen Balletts und Nationaltänze bevorzugt werden. 
Die Leiterin, die eine Eduardowa⸗Schülerin iſt, wird beſtrebt 
ſein, im Training die Grundlage des klaſſiſchen Balletts zu er⸗ 
weitern, ohne dabei die Errungenſchaften des neuen deutſchen 
Tanzes außer acht zu laſſen. Anmut, Frohſinn und Freude 
ſollen den Darbietungen das Fluidum der heiteren Muſe geben. 
Den jungen Talenten der Gruppe ſoll reichlich Gelegenheit ge⸗ 
geben werden, ihr Können unter Beweis zu ſtellen. 

Der Drei⸗Masken⸗Verlag nahm „Göſta Berling“, ein Schau⸗ 
ſpiel in vier Akten, mit Prolog und Epilog, von Selma Lager- 
löf in ſeinen Bühnenvertrieb. 

Das Stadttheater in Plauen berichtet über ſeine Tanz⸗ 
gruppe, daß in der vergangenen und kommenden Spielzeit 
Chriſtel Oeltze v. Lobenthal (Solotänzerin), die Tanzgruppe 
der Erna Schiroky e Hilde Schlegel, Elſe 
Strunz, Traute Spengler, Ruth Koch, Urſel Müller, Margot 
Beck, Inge Bader als Tänzerinnen angehören, leitet. Außer⸗ 
dem beſteht an dem Theater eine Kindertanzgruppe. Größere 
Tanzveranſtaltungen der letzten Spielzeit waren: Großer 
Tanzabend (Bunte Tänze) 5 Aufführungen, Bunte Abende, 
Werbeabende und eine Silveſterveranſtaltung. Außerdem 
tanzte die Gruppe in: „Lauf ins Glück“, Verkaufte Braut“, 
„Stradella“, „Seine Hoheit, der Lakai“, „Mädel aus Wien“, 
„Wo die Lerche ſingt“, „Oberon“, „Schach dem König“, 
„Sies in Maske“, „Weihnachtsmärchen“, „Tanz ins Glück“, 
„Die Koſakenbraut“, „Blaue Mazur“, Macht des Schickſals“, 
„Clivia“ und „Ball der Nationen“. Zu der kommenden Spiel⸗ 

eit kommen „Coppelia“, „Der holzgeſchnitzte Prinz“ und 
unte Tanzabende zur Aufführung. 

Das ide Landestheater teilt mit, daß für die 
kommende Winterſpielzeit zum erſten Male eine Tanzgruppe 
zuſammengeſtellt werden wird. Die Leitung iſt der Tanz⸗ 

meiſterin Lieſelotte Subklew übertragen worden. Als 
Gruppentänzerinnen wurden vorläufig verpflichtet: 
Böttger⸗Leckband, Erika Schmidt und Mimi Wrage. 
Tanzabende werden von der Tanzgruppe vorläufig nicht 
gegeben; dazu ſollen bekannte Tänzer und Tänzerinnen mit 
ihrem eigenen Perſonal herangezogen werden. 


Die Tanzgruppe des Stadttheaters in Krefeld, die Ballett⸗ 
meifter Walter Kujawſki leitet, plant für die kommende 
Spielzeit die Aufführung folgender Werke: „Coppelia“ von 
Delibes, „Die Weibermühle” von Friedrich Wildens, „Der 
Fiſcher und ſeine Seele“ von Wolfgang von Brandis, „Der 
Dreiſpitz“ von De Falla, „Les petits riens” von Mozart und 
eine Folge neuer Kurzballette. 

Für das Friedrich⸗Theater in Deſſau verpflichtete Inten⸗ 
dant Hermann Kühn für die nächſte Spielzeit neu, für die 
Oper Margarete Kießling (Koloraturſängerin), Elfriede 
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Quadkeuſch (dramatiſche und Zwiſchenfachſängerin), Helene 
Werth (jugendliche Dramatiſche), Herbert Heidrich (Üyriſcher 
Tenor), Fritz Schweinsberg lerſter Baſſiſt), Marianne Schrö⸗ 
der (Spielaltiſtin; für bas Schauſpiel: Carola Diten 
haber; fit ben ans Joachim Kilburger (jugendlicher Lieb- 
aber); für den Opernchor: Auguſte Schubeius (Sopran) 
und Kurt Seidels (Baß). 

Die Tanzgruppe des Neuen Schauſpielhauſes der Jadeſtädte 
Wilhelmshaven⸗Rüſtringen beſtand in der vergangenen Spielzeit 
aus fünf Mitgliedern. Leitung: Ballettmeiſterin Irmgard Jen- 
ner; Damen: Gretl v. Heimburg, Hilma Theiß, Erika Honiſch, 
Fridl Schön. In der kommenden Spielzeit wird die Tanzgruppe 
verſtärkt unter der Leitung der neuverpflichteten Ballettmeiſterin 
Liſa Parſick. Es fanden in der vergangenen Spielzeit ſieben 
Tanzabende ſtatt. Darunter eine Uraufführung „Die Mario⸗ 
netten des Dr. Band“ von Heinz Vogt. Im nächſten Jahr 
werden neben den feſtgeſetzten Tanzabenden auch zwei Tanz⸗ 
matineen ſtattfinden. Ein Mozart⸗ und Schubert⸗Abend. 


Ein Verlag berichtet 


Der Theaterverlag Albert Langen / Georg Müller, Berlin, et» 
warb folgende Stücke neu: Georg Bafner: „Der Thron 
im Nebel“, J. M. Becker: „Baſtionen auf Malta“, Friedrich 
Bethge: „Die Blutprobe“, E. v. Demandowfky: „Re 
volution bei Buſſe“, May Dreyer: „Hanna und Florinde“, 
Friedrich Griefe: „Wind im Luch“, Erich v. Hartz: 
Pal ‚un Sn : 115 8 ee „Der Vaſall“, O. 

el: „Händel“, un einri ilienfein: „Die 
Stunde Karls Ar” ' 5 i 

Zur Uraufführung erwarben: das Württembergiſche Staats⸗ 
theater, Stuttgart, „Kaiſer Konſtantins Taufe“ von Ernſt Bacs 
meiſter, die Städtiſchen Bühnen in Königsberg i. Pr. „Auge 
um Auge“ von Julius Maria Becker, Altes Theater, Leipzig, 
„Seine Wenigkeit“ von Konrad Beſte, das Stadttheater, Altona, 
„Pfarr Peder von Friedrich Bethge, das Stadttheater, Bielefeld, 
Joſef in Chicago“ von Fritz Bröger, die Städtiſchen Bühnen, 
Düſſeldorf, Süddeutſche Erſtaufführung Karlsruher Staatstheater, 
Das Gaſtmahl der Götter“ von Paul Joſeph Cremers, die 
Dietrich⸗Eckart⸗Bühne, Berlin, „Das Frankenburger Wirrfelſpiel“ 
von Eberhard Wolfgang Möller, die Düſſeldorfer Städtiſchen 
Bühnen „Genie ohne Volk“ von Viktor Warſtitz. 

. „Der Hakim“ von Rolf Lauckner wurde im Anſchluß an 
die erfolgreiche Uraufführung am Württemberger Staatstheater 
in Stuttgart (bisher 19 Aufführungen) und an die weſtdeutſche 
Erſtaufführung in Aachen von folgenden Bühnen angenommen: 
Berlin (Volksbühne), Bielefeld (Stadttheater), Braunſchweig 
une Dean, remen (Staatstheater), Düſſeldorf (Städtiſche 
ühnen), Gera (Reußer Theater), Görlitz (Deutſches Grenzland⸗ 
theater), Guben (Stadttheater), Halle (Stadttheater), Hamburg 
alia⸗Theater), Karlsruhe (Badiſches Staatstheater), Königs⸗ 
berg (Städtiſche Bühnen), Leipzig (Altes Theater), München 
(Stadttheater), Schneidemühl (Landestheater), Schwerin (Staats⸗ 
theater), Stettin (Stadttheater) und Würzburg (Stadttheater). 

Friedrich Bethges „Marſch der Veteranen“ wird in der näch⸗ 
ſten Spielzeit über folgende Bühnen gehen: Altenburg (Lan: 
destheater), Düſſeldorf (Städtiſche Bühnen), Halberſtadt (Stadt⸗ 
theater), Halle (Stadttheater), Hannover (Städtiſche Bühnen), 
Karlsruhe (Badiſches Staatstheater), Mainz (Stadttheater), Neu⸗ 
eee boden taches RR Schneidemühl 

ndestheater), tesbaden (Deutſches eater), Wuppertal 
nee e Bühnen). = di 

Paul Ernſts erfolgreiche Kr mödie „Pantalon und feine 
Söhne“, die am 11. Auguſt bei den Heidelberger PDA 
ſpielen erſtaufgeführt wird, wurde für die nächſte Spielzeit 
en erworben von den Theatern in Görlitz, Halle und 

eld. 

„Thomas Paine“ von Hanns Johſt, zuletzt erſtaufgeführt im 
Rahmen der Reichstheaterwoche in München, wurde p bie 
Spielzeit 1936/37 bisher von folgenden Bühnen erworben: 
Breslau (Städtiſche Bühnen), Budapeſt (Nationaltheater), Chem- 
nitz (Städtiſche Bühnen), Deſſau (Friedrich⸗Theater), Düſſeldorf 
(Städtiſche Bühnen), Görlitz (Deutſches Grenzlandtheater), Han⸗ 
nover (Städtiſche Bühnen), Nürnberg (Gtädtifches Theater), 
Remſcheid⸗Solingen (Bergiſche Bühne), Roſtock (Stadttheater), 
Stettin (Stadttheater), Stuttgart (Württembergiſches Staats⸗ 
theater), Würzburg (Stadttheater), Wuppertal (Städtiſche Büh⸗ 
nen) und Zwickau (Stadttheater). 

Das Grabbe⸗Drama „Der Einſame“ von Hanns Johſt wurde 
vom Staatstheater Berlin für die nächſte Spielzeit erworben. 
Weitere Annahmen: Frankfurt a. Main: Städtiſche Bühnen, 
Eiſenach: Stadttheater, Halle, Hildesheim, Karlsruhe: Staats⸗ 
theater, Münſter, Wiesbaden. 

„Das Deutſche Theater in Wiesbaden bringt am 9. September 

dieſes Jahres „Wilhelm Müller⸗Schelds Drama „Ein Deutſcher 
namens Stein“. Anſchließend folgen die Bühnen Bremen, 
Staatstheater, Regensburg, Schwerin, Staatstheater, Stettin. 
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jahlung der Mitgliedsbeiträge 


Die Mitgliedsbeiträge für die Fachgruppen 2—9 der Fachſchaft Bühne und die Mitgliedsbeiträge 
der Fachſchaft Tanz ſind mit ſofortiger Wirkung nur noch auf das 9 s 


Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 10079 der Reichstheaterkammer Berlin W 62 


einzuzahlen oder durch Poſtanweiſung an die 


Reichstheaterkammer, Berlin W 62, Reithftraße 11 
unter genauer Angabe der Mitgliedsnummer und der Fachgruppe zu überſenden. 


Berlin, den 25. Mai 1936. 


Adalbert Brümmer 1 


Einer der Beſten aus der alten Garde der hannoverſchen 
Bühnenkünſtler iſt dahingegangen, einer aber, der trotz ſeines 
Alters den Theaterfreunden aus der nun ſchon eine Reihe von 
Jahren zurückliegenden Zeit ſeines Wirkens auf den die Welt 
bedeutenden Brettern in beſter Erinnerung geblieben: Adalbert 
Brümmer. Ein halbes Jahrhundert iſt es her, ſeit er 1886 auf 
der damals von Direktor Wiedemann geleiteten Bühne des 
Reſidenztheaters fih den Hannoveranern vorſtellte und fid) 
namentlich als Reif⸗Reiflingen in dem gleichnamigen Moſerſchen 
Schwank raſch in aller Herzen 9 Berl telte. Nach einem Jahr 
ſchon folgte er einem Rufe nach Berlin. Wenige Jahre ſpäter 
kehrte er nach Hannover zurück. Er wurde nun — 1893 — 
Mitglied des damaligen Königlichen Theaters, und ſeine ſtärkſten 
Erfolge erzielte er in dem Moſerſchen Schwank „Veilchen ⸗ 
freſſer“ ſowie als Konrad Bolz in Guſtav Freytags „Jour- 
naliſten“. Anderthalb Jahrzehnte pues reihte Brümmer 
Erfolg an Erfolg, bis es ihn lockte, ſelbſt Bithnenleiter zu 
werden. Er übernahm die Leitung des Pyrmonter Theaters. 
Im Jahre 1911 kam er abermals nach Hannover, um die Gau- 
burg als Direktor in Beſitz zu nehmen, bis er 1921 das ſpäter 
in das Eigentum der Stadt Hannover n e Bee Haus ver⸗ 
pachtete und in den Ruheſtand trat. Im Alter von 78 Jahren 
ift Adalbert Brümmer jetzt geftorben. 


Ingrid Schwalge-Svanſtröm t 


Am 12. Juli 1936 verſchied in Koblenz im Alter von 34 Jah- 
ren Ingrid Schwalge⸗Svanſtröm. 


Albert Baumbach T 


Am 4. Juli verſchied nach längerer Krankheit der Theater- 
direktor Albert Baumbach im Alter von 62 Jahren. Mit ihm 
wurde ein echter Pionier des deutſchen Theaters zu Grabe ge⸗ 
tragen. Seine künſtleriſche Laufbahn führte ihn von Gotha 
über Bamberg, Kiſſingen, Zwickau und Hagen nach Lübeck und 
Osnabrück Ueberall erfreute er fid) der Ta dr Beliebtheit bei 
Intendanz und Kollegen, die fih vielfach in feiner Berufung 
zum Ortsobmann kundtat. Die letzten Lebensjahre widmete er 
der Leitung eines Reiſeunternehmens, das ſich in weiten Ge⸗ 
bieten Württembergs und Hohenzollerns den denkbar beſten Ruf 
erwarb, wozu ſeine volkstümlichen Inſzenierungen von Hebbels 
„Genovefa“, Klingemanns „Fauſt“, Halbes „Strom“, Oeſers 
„Lotſe an Bord“ und anderer Bühnenwerke nicht wenig bei⸗ 
trugen, die er — bei oft beſchränkten Raumverhältniſſen jedes 
Abgleiten ins Schmierentum peinlichſt vermeidend — in vor⸗ 
bildlicher Weiſe zur Aufführung brachte und dadurch dem deut⸗ 
ſchen Theater immer wieder Neuland erſchloß. Früh ſchon fand 
er den Weg zum Nationalſozialismus, und obwohl ihm das Be⸗ 
kenntnis zu Adolf Hitler in der Kampfseit manche geſchäftliche 
Einbuße brachte, ließ er ſich nicht beirren. Gegen jedermann 
hilfsbereit — wofür die zahlreichen Aufführungen für Winter⸗ 
hilfswerk, NGV und andere nationale Zwecke zeugen —, verband 
er ſeltene Lauterkeit des Weſens mit wahrer Herzensgüte. Bei 
allen, die ihn kannten, wird ſein Andenken fortleben. H. F. 
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Der Geſchäftsführer der Reichstheaterkammer 
gez. A. E. Frauenfeld 


Elife Eckert T 


Am 29. Mai 1936 verſtarb nach kurzem ſchwerem Leiden 
die Souffleuſe Eliſe Eckert im Alter von 69 Jahren. Wäh⸗ 
rend der letzten Jahre war fie am Theater in der Saarland⸗ 
ſtraße in Berlin tätig. 


Karl Aeinz Enders T 


In München verftarb am 19. Juli 1936 der 31 Jahre alte 
Schauſpieler Karl Heinz Enders infolge eines tragiſchen Auto⸗ 
unfalles. Schauſpieler Enders, der früher in Trier und in 
Hagen i. W. wirkte, war in München am Film und im Rund- 
funk tätig und wurde auch bei Aufführungen im Reſidenztheater 
in „Was ihr wollt“ und im Staatstheater „Marſch der Vete- 
ranen“ ſowie in den Kammerſpielen als gern geſehene Kraft 
eingeſetzt. Mit Enders on ein vielfeitiger und vornehmer 
ln, Aal großer Anteilnahme feiner Kollegen wurde 
er beſtattet. 


Reinhold Jungermann t 


Am 6. Juni hat die . Bühne der Städtiſchen 
Bühnen in Eſſen einen ihrer treueſten und beſten Kameraden, 
Reinhold Jungermann, zu Grabe getragen. Eine große Ge⸗ 
meinde trauert mit ihr um dieſen aufrechten und ſchlichten 
Künſtler und Menſchen. Reinhold Jungermann wurde am 
14. Juli 1884 in Berlin geboren. Seine Theaterlaufbahn führte 
ihn über Allenſtein, Memel, Aſchaffenburg, Stade, Lüneburg, 
Roſtock, Regensburg, Metz, Flensburg, Schwerin, Roſtock nach 
Elfen, wo er neun Jahre erfolgreich wirken konnte. Als Künſt⸗ 
ler war er vielen ein gutes Vorbild. Als langjähriges Mit- 
glied des Ortsausſchuſſes hat er das Amt des Kaſſierers mit 
aufopferndem Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit verwaltet. Mit 
Dankbarkeit denken ſeine Freunde an den viel zu früh Ver⸗ 
ſtorbenen, deſſen Name in der Reihe der Toten leuchten wird, 
die dem Theater treue Diener und der Welt wertvolle Menſchen 
geweſen ſind. e. r. 


Řarl Pantzer T 


Am 19. Juli 1936 verſtarb nach längerer Krankheit der Büro⸗ 
chef Karl Pantzer im 53. Lebensjahr. Der Verſtorbene erfreute 
ſich bei der geſamten Gefolgſchaft des Leſſing⸗Theaters größter 
Beliebtheit. Sein ruhiges beſcheidenes Weſen und ſeine uner⸗ 
müdliche Arbeitsfreudigkeit machten ihn zu einem unentbehr⸗ 
lichen Mitarbeiter und zu einem Freunde der ganzen Gefolg⸗ 
ſchaft. Die Beiſetzung fand am 23. Juli 1936 auf dem St. Petri⸗ 
Kirchhof in Berlin ſtatt. Direktion und Gefolgſchaft hatte ſich 
vollzählig verſammelt, um einen letzten Abſchied von dem Ent⸗ 
ſchlafenen zu nehmen. RR. 


Amtlide Mitteilungen 
der Reichstheater kammer 


Der Präſident der Reichstheaterkammer 


Berlin 1062, Reithftraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


Preiſe für Theatereintrittskarten 


Anordnung Nr. 56 b) wenn der Abnehmer Eintrittskarten unter 
gleichmäßiger Einbeziehung aller Platzgattun⸗ 

Auf Grund des $ 25 der Erſten Durchführungs⸗ gen für das ganze Haus, mindeſtens aber für 
verordnung zum Reichskulturkammergeſetz vom die Hälfte des Hauſes zu einem Pauſchalpreis 
1. November 1933 ordne ich über die Preiſe für feſt abnimmt, der ſo zu bemeſſen iſt, daß der 
Theatereintrittskarten folgendes an: Theateretat nicht gefährdet wird; überdies hat 


ſich der Abnehmer für den Fall entgeltlicher 


1. Jedes Theater hat die Kaſſenpreiſe für die ver⸗ Weitergabe der Karten zu verpflichten, dieſe zu 


ſchiedenen Platzgattungen und für die verſchiede⸗ einem Einheitsdurchſchnittspreis ausſchließlich 
nen Arten von Aufführungen durch Aushang be⸗ im Verloſungs⸗ oder Rollſyſtem zu verteilen 
kanntzugeben. Dieſe Kaſſenpreiſe müſſen von und Karten unter dem Einheitsdurchſchnitts⸗ 
jedem Beſucher gefordert werden, ſoweit nicht die preis nur an Perſonen mit geringem Ein⸗ 
folgenden Beſtimmungen Ausnahmen zulaſſen. kommen abzugeben. 


Das Theater beſtimmt ſelbſt, welchen Ab⸗ 
nehmern es Karten zu dieſen Bedingungen 
überlaſſen will. 


2. Eine Ermäßigung gegenüber den Kaſſenpreiſen 
darf nur gewährt werden: 


a) wenn ſich der Beſucher verpflichtet, mindeſtens 
ſechs Karten für ſechs verſchiedene Vorſtellun⸗ 
gen zu den vom Theater feſtgeſetzten Bedin⸗ 
gungen abzunehmen (Platzmiete, Dauermiete, 
Anrecht, Dutzendkarten uſw.), gleichgültig, ob 
die Abgabe der Karten unmittelbar durch das 
Theater oder durch Vermittlung von Organiſa⸗ 
tionen erfolgt. 

Im letzteren Falle hat ſich die Organiſation 3. Es bleibt den Theatern unbenommen, aus beſon⸗ 
zu verpflichten, ſolche (Miet⸗ Karten aus⸗ deren Anläſſen Vorſtellungen zu ermäßigten 
ſchließlich an ihre Mitglieder zu den gleichen (volkstümlichen) Kaſſenpreiſen zu veranſtalten. 
Bedingungen und Preiſen abzugeben, die für 
die unmittelbare Abgabe durch das Theater 
gelten. Den Organiſationen, die ſolche (Miet-) 


e) wenn der Beſucher allgemein im Verkehrsleben 
eine bevorzugte Behandlung genießt oder die 
Ermäßigung wegen ſeiner beſonderen Be⸗ 
ziehungen zum Theater gerechtfertigt ijt (3. B. 
Schüler, Studierende, Wehrmachtsangehörige, 
Schwerkriegsbeſchädigte, Auswärtswohnende, 
Bühnenangehörige). 


4. Dieſe Anordnung tritt mit ſofortiger Wirkung in 
Kraft. Die Anordnung Nr. 44 iſt damit auf⸗ 


Karten vermitteln, darf zur Deckung ihrer Un⸗ en 
Toften ein Nachlaß bis zu 10 Prozent des Berlin, den 7. Mai 1936. 
Kaſſenpreiſes gewährt werden. (gez.) Schlöſſer. 
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Reichstheaterkammer — Deutſche Arbeitsfront 


Es beſteht, zahlreichen Anfragen zufolge, Veranlaſſung, die 
zwiſchen dem Herrn Präſidenten der Reichskulturkammer, Reihs- 
miniſter Dr. Goebbels, und dem Führer der Deutſchen Arbeits- 
front, Dr. Ley, getroffene Vereinbarung vom 4. Februar 1934 
betr. das Verhältnis der Reichskulturkammer zur Deutſchen 
Arbeitsfront nachſtehend nochmals zur Kenntnis zu bringen: 


Vereinbarung vom 4. 2. 1954 


„Zwiſchen dem Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda, Dr. Goebbels, und dem Führer der Deutſchen 
Arbeitsfront, Dr. Ley, wurde im Rahmen der Reichskultur⸗ 
kammergeſetzgebung folgende Vereinbarung getroffen: 

Die Reichskulturkammer ift korporatives Mitglied der Dent- 
ſchen Arbeitsfront. Alle in der Reichskulturkammer, ihren 
Einzelkammern und dieſen angeſchloſſenen Organiſationen und 
Fachverbänden zuſammengefaßten ſchaffenden Deutſchen dürfen 
in Zukunft nicht mehr Mitglied eines der Deutſchen Arbeits- 
front zugehörigen Angeſtellten⸗ und ähnlichen Verbandes fein. 
Sie haben — durch die Mitgliedſchaft in ihren der RNeichskultur - 
kammer zugehörigen Verbänden — ihre Pflicht dem ſtändiſchen 
Aufbau des deutſchen Volkes gegenüber er pu und brauchen 
deshalb auch nur Mitgliedsbeiträge an dieſe Organiſationen 
abzuführen.“ (Siehe „Bühne“, 1. Januar⸗Heft, Seite 261) 


Anordnung der DAF vom 3. 8. 1955 


Zur Ergänzung fei bei dieſer Gelegenheit auf folgende An- 
inge is Leiters bes Schatzamtes der Deutſchen Arbeitsfront 
ingewieſen: , 

„Amtliches Nachrichtenblatt ber Deutſchen Arbeitsfront und 
der NGG „Kraft durch Freude“, 1. Jahrgang, Folge 26, 
Sonnabend, den 3. Auguſt 1935, Anordnung 18/35. 

n Folge 2 des „Amtlichen Nachrichtenblatte!“ vom 
2. Februar 1935 haben wir unter Anordnung 2/35, Abſ. 2, an= 
gewieſen, daß Rückzahlungen von Beiträgen zur Deutſchen 
Arbeitsfront an Mitglieder der Reichskulturkammer nicht zu 
erfolgen haben, da die DAF mit der Reichskulturkammer in 
Verhandlungen über die Abgrenzung des Mitglieder⸗ 
kreiſes oder über eine Doppelmitgliedſchaft in der 
Reichskulturkammer und in der DAF ſtand. Dieſe Verhand- 
lungen mit der Reichskulturkammer ſind bisher noch nicht zum 
Abſchluß gekommen. Es wird bis zur endgültigen Regelung 
daher folgendes angeordnet: 

Mitgliedern der DAF, die auf Grund der geſetzlichen Vor⸗ 
ſhen der Reichskulturkammer angehören und aus der Deut- 

em Arbeitsfront ausſcheiden müſſen, können von den zu⸗ 
ſtändigen Gauwaltungen der DA die zur DAF gezahlten 
Beiträge zurückerſtattet werden. Es werden jedoch nur Beiträge 
für die Monate zurückerſtattet, in denen das betreffende Mit- 
glied der Reichskulturkammer angehörte und feine Beiträge an 
die Reichskulturkammer entrichtet hat. Das Mitglied hat dieſen 


U Fachgruppe! | 


Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma 
oder der Anſchrift ſind unaufgefordert an die Fachgruppe 1 der 
MOD NA Bühne, Berlin W. 62, Budapeſter Straße 26 I, au 
melden. 


Sterbegeldverſicherung 


Die Beiträge zur Sterbegeldverſicherung beim „Nordſtern“ 
ſind ſpäteſtens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner 
Bank, Depoſitenkaſſe 52, Konto Nr. 25 040, Poſtſcheckamt Berlin, 
zu zahlen. Rückſtände find poſtwendend auszugleichen, weil 
ſonſt die Leiſtung im Sterbefalle gefährdet iſt. 


1. Allgemeine Aenderungen: 


Zum Generalintendanten der Volksbühne, der Theater am 
Nollendorfplag und in der Saarlandſtraße wurde Staatsſchau⸗ 
ſpieler Eugen Klöpfer ernannt. Bernhard Graf Solms bleibt 
Intendant des Theaters am Nollendorfplatz. Zum Intendanten 
des Theaters in der Saarlandſtraße wurde Ingolf Kuntze er⸗ 
nannt. Die Leitung der Volksbühne übernimmt Generalinten⸗ 
dant Klöpfer perſönlich. 
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Antrag bei der zuſtändigen Gauwaltung zu ſtellen unter Bei⸗ 
fügung feiner itgliedsausweiſe der DAF und unter 
Führung eines Nachweiſes, für welche Monate es feine Bei- 
träge zur Reichskulturkammer entrichtet hat. Die Gauwaltungen 
beſtimmen, welche Dienſtſtellen die Beitragsrückzahlungen vor⸗ 
nehmen, und haben darauf zu achten, daß ſämtliche Mitglieds⸗ 
unterlagen zur DAF anläßlich der Beitragsrückzahlung ein- 
gezogen werden. 


Mitglieder der Reichskulturkammer, 7 
Anordnung Gebrauch machen, find aber darauf ping 
daß fie mit der Rückzahlung der Beiträge durch b 
ſämtliche Anwartſchaften, die ſie bei der DAF und den von 
ihr übernommenen Gewerkſchaften erworben haben, verlieren. 


Die Deutſche Arbeitsfront ſtellt es den Mitgliedern der 
Neichskulturkammer frei, die Mitgliedſchaft in der DAF gegen 
ahlung des vollen Beitrages weiter aufrechtzuerhalten, ins: 
eſondere auch dann, wenn ein Mitglied der Reichskulturkammer 
durch längere Verbands⸗ oder Gewerkſchaftszugehörigkeit ſich 
höhere Anwartſchaften bei der Deutſchen Arbeitsfront erworben 
hat, macht aber zur Bedingung, daß das Mitglied eine git. 
ſtimmungserklärung der örtlichen Dienſtſtelle der Reichskultur · 
kammer beibringt. 


die von vorftehender 
umweifen, 
e DAF 


gez. Brinckmann, 
Leiter des Schatzamtes.“ 


Jur Ergänzung 


Endlich teilt das Preſſereferat in der Adjutantur Dr. Ley 
(im Fachl. Schulungsblatt der DAF „Deutſchlands freie Be- 
rufe“, Ausgabe D, 3. Jahrgang, April 1936, S. 95) mit: 

„Es beſteht erneut Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß 
Mitglieder anderweitiger Berufs- und Standesorganiſationen, 
insbeſondere auch von konfeſſionellen Arbeiter⸗ und Geſellen⸗ 
vereinen, nicht Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront ſein 
können. Wo Doppelmitgliedſchaft zur DAF in einem der oben 
genannten Vereine beſteht, ift die Mitgliedſchaft der DA 
ſofort zu löſchen. 

Begründung: Das Geſetz zur Ordnung der 
Arbeit will die e er geſtalten. Dies wird nicht 
erreicht, wenn durch anderweitige Standes und Berufsorgani- 
ſationen, insbeſondere konfeſſionelle Arbeiter: und Gefellen- 
vereine (die, wie beobachtet wurde, ſchon wieder Sammelbecken 
für achat ar Gewerkſchaftsſekretäre bilden), die Betriebs- 
gemeinſchaft aufgeſpalten wird. Gerade auch die Aufſpaltung 
nach Konfeſſionen hi für eine Betriebsgemeinſchaft widerſinnig. 
Eine derartige Aufipaltung muß auf bie Dauer zu Zwietracht 
in den Betrieben führen und ſteht damit dem Sinn des Ge⸗ 
ſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit ſowie dem Aufbau 
und Sinn der DAF entgegen. Alle Andeutungen und 
Meldungen von intereſſierter Seite, daß dieſe Anordnung im 
Verhandlungswege aufgehoben wäre oder würde, ſind unwahr.“ 


nationalen 


. qum Intendanten des Stadttheaters Augsburg und der Frei 
lichtſpiele am Roten Tor wurde Leon Geer (an Stelle des Fn- 
tendanten Erich Pabſt) ernannt. 

Zum Intendanten des Reußiſchen Theaters Gera wurde 
Friedrich Siems (an Stelle des Intendanten Paul Smolny) 
ernannt. 

Der ſtellvertretende Intendant des Stadttheaters Aachen, 
Dr. Karl Bauer, wurde zum Intendanten des Stadttheaters 
Göttingen ernannt. 

Der bisherige i de ae der Bayeriſchen Staats⸗ 
theater, Hans Schlenck, wurde zum Generalintendanten des Lan⸗ 
destheaters Oldenburg ernannt. 

Zum Intendanten des Stadttheaters Pforzheim wurde der 
bisherige Spielleiter des Stadttheaters, Franz Otto ernannt. 

Zum Intendanten des Stadttheaters Roſtock wurde Dr. Fried- 
rich Wacker ernannt. 

Rechtsträger der Freilichtſpiele in Zons iſt nur die Stadt 
Zons. 

Direktor Karl Hugershoff leitet im Sommer 1936 an Stelle 
des Kurtheaters Bad Salzſchlirf das Viktoriatheater Bernburg 
(Zulaſſung erhielt Dir. Hugershoff). 


2. Neuaufnahmen: 


Verein Vaterländiſche Freilichtſpiele e. V., Bentheim, für 
Freilichtbühne Bentheim. 


Gemeinde Eppſtein i. Taunus für die Burgfeſtſpiele Eppſtein. 


Mitteldeutſche Freilichtbühne e. V., Halle a. d. S., Kaulen⸗ 
berg 4. Künſtleriſcher Leiter Erich Roſt. 


Weſtfäliſche Heimatſpiele e. V., Hamm i. W., für die Wald⸗ 
bühne Heſſen. Künſtleriſcher Leiter Anton Funke. 


reilichtbühne Göppingen e. V. (Zulaſſung erhielt das Frei⸗ 
en Göppingen e. V., vertreten durch den Vorſtand 
Dr. Auguſt Fr. Schütz). 

Joſef Saier für die Volksſchauſpiele Oetigheim. 

Kreis Schweidnitz für die Freilichtſpiele in Neudorf bei Kö⸗ 
nigszelt (Schleſ.). Künſtleriſcher Leiter Ernſt Lüſenhop. 
3. Zu den inaktiven Mitgliedern der 
[ex no ; : 
Fachgruppe 1b übergetreten: 

Dir. Otto Werther, Unkeroda, Eiſenach⸗Land. 


4. Laufende Aufnahmemeldungen: 


(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzelne 
Vorausſetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt ſind.) 

Direktor Jofeph Meth. Meth's Bauerntheater, Bad Reichen: 
hall und Gaſtſpielunternehmen. (Zulaffung erhielt Dir. Meth.) 
(Wiederaufnahmemeldung Heft 16 der „Deutſchen Bühne“ vom 
11. Dezember 1933.) 

Frau Madeleine Lüders, Hamburg, Agnesſtraße 28. (Auf: 
nahmemeldung Heft 10 der „Deutſchen Bühne“ vom 15. Auguſt 
1935.) 


Betr. Bezirksſchiedsgericht Köln 


Landgerichtsdirektor Dr. Hermann Wirtz hat an Stelle von 
Amtsgerichtsrat Balzer den Vorſitz des Bezirksſchiedsgerichts Köln 
übernommen. 


Fachgruppe 3 


Warnung! 


Werner Schulze⸗Seebach, Köln⸗Braunsfeld, verſucht mit 
falſchen Angaben und gefälſchten Schreiben fid) Geld und Bor: 
teile zu verſchaffen und hat derartige Verſuche bereits bei drei 
Landesleitungen gemacht. Der Genannte iſt nicht Mitglied der 
Fachſchaft Bühne. Bei erneutem Auftauchen erbitte ich ſofort 
Nachricht an die Fachgruppe 3 der Fachſchaft Bühne, Ber⸗ 
lin W. 62 : gez. Peterſz. 


Fachgruppe 5 | 


fiat der Inſpizient die Verantwortung für 
rechtzeitiges Auftreten des Darftellers? 


Der Abdruck der Dienſtordnung für Inſpizienten in 
Heft 13/14 des 2. Jahrganges der Zeitſchrift „Die Bühne“ hat 
Anlaß zu Rückfragen gegeben, wie es mit der gelegentlich 
umſtrittenen „Verantwortlichkeit für rechtzeitigen Auftritt des 
Schauſpielers“ ſtehe. Dabei iſt zunächſt nachzuholen, daß die 
Ziffer 4 dieſer Dienſtordnung im Abdruck eine Ent⸗ 
ſtellung durch Auslaſſung erfahren hat. Der 
zweite Satz dieſer Ziffer muß lauten: ` 


„Eine halbe Stunde vor Beginn ber Vorſtellung gibt 
der Inſpizient das erſte, die nächſte Viertelſtunde das 
zweite, 5 Minuten vor Beginn das letzte Zeichen. In der 
Oper und Operette gibt der Inſpizient in die Garderoben 
nur das Zeichen zum Alt- bzw. Verwandlungsanfang und 
zum Finale.“ 

Im übrigen iſt die Verantwortung für rechtzeitiges Auf⸗ 
treten durch 8 7, Abſatz 5 der dem Normalvertrag an: 
geſchloſſenen Hausordnung ausdrücklich feſtgelegt, der im zwei⸗ 
ten Satz lautet: 

„Jedes Mitglied iſt bei den Proben und Aufführungen für 
den richtigen und rechtzeitigen Auftritt ſelbſt verantwortlich.“ 

Daraus geht klar hervor, daß den Inſpizienten die Mit⸗ 
verantwortung nur inſoweit trifft, als er die üblichen 
Alarmzeichen in Garderobe, Kantine oder ſonſtige regelmäßige 
Aufenthaltsräume der Darſteller zu geben hat. Wieweit der 
Inſpizient die richtige Abnahme der Stichworte für den Auf⸗ 
tritt durch die Darſteller zu überwachen hat, richtet fid) nach 


der jeweiligen Anordnung des Spielleiters. 
der ſelbſt das Stichwort abzuhören imſtande war, kann ſich 
auf keinen Fall darauf berufen, daß er vom Inſpizienten nicht 


Der Darſteller, 


„herausgeſchickt“ worden ſei. Der Darſteller hat auch ſelbſt 
dafür zu ſorgen, daß er die Alarmzeichen richtig abnehmen 
kann oder daß ſonſt ſein rechtzeitiges Erſcheinen auf der 
Bühne geſichert iſt. 

Damit dürfte die Verantwortlichkeit des Inſpizienten 
gegenüber dem Darſteller klar umriſſen ſein. Wenn der In⸗ 
ſpizient darüber hinaus in ſeinem allgemeinen Verantwor⸗ 
tungsgefühl für einen glatten Vorſtellungsverlauf ſich ver⸗ 
anlaßt ſieht, ſäumige Darſteller perſönlich herbeizuholen, fo 
kann daraus beſtimmt kein „Recht der ſchlechten Gewohnheit“ 
abgeleitet werden. 


Fachgruppe 9 


Obmänner und Arbeitsausſchüſſe 


der Fachgruppe 9 (Rundfunkangehörige) der 
Fachſchaft Bühne in der Reichstheaterkammer 


Zur Erleichterung der organiſatoriſchen Aufgaben ſind bei 
den Reichs⸗ und Nebenſendern Obleute der Fachgruppe 9 
(Rundfunkangehörige) der Fachſchaft Bühne in der Reichs⸗ 
theaterkammer eingeſetzt worden. Durch dieſe mit Zuſtimmung 
des Herrn Präſidenten der Reichsrundfunkkammer getroffene 
Maßnahme haben die Mitglieder Gelegenheit, ſich in allen 
Fragen der Mitgliedſchaft wie in berufsſtändiſchen Fragen un⸗ 
mittelbar an ihren allein zuſtändigen Obmann zu wenden, der 
etwaige Anträge (an die Reichsſendeleitung, den Herrn Präſi⸗ 
denten der Reichsrundfunkkammer uſw.) mit ſeiner Stellung⸗ 
nahme an den Leiter der Fachgruppe 9 weiterleitet. 


Der Obmann (Arbeitsausſchuß) hat u. a. bei jedem Sender 
dafür Sorge zu tragen, daß die Bekanntmachung des Präſi⸗ 
denten der Reichstheaterkammer und des Präſidenten der Reichs⸗ 
rundfunkkammer vom 3. April 1936 betreffend Tätigkeit vor dem 
Mikrophon im Rundfunk (f. Archiv für Funkrecht, 1936, Heft 5, 
Seite 149, und „Die Bühne“, 1936, Heft 8, Seite 250) von allen 
Beteiligten auf das genaueſte befolgt wird, wobei nochmals 
darauf hingewieſen wird, daß zur Betätigung als 


Schauſpieler (Hörſpieler), 
Sänger, 


Spielleiter und Chorleiter (ſoweit ſie nicht „arteigen 
programmſchöpferiſch“ beim Rundfunk tätig ſind), 


Vortragskünſtler, 
Theaterkapellmeiſter, 
Chorſänger, 

Spielwarte (Inſpizienten) 


beim Rundfunk lediglich Mitglieder der „Fachſchaft Bühne“ 
berechtigt ſind. 


Der Kaſſenwart des Arbeitsausſchuſſes hat, im Verein mit 
dem Obmann, die Aufgabe, für die pünktliche Beitragszahlung 
der Mitglieder (1 Prozent des jeweiligen Honorares) Sorge 
zu tragen. 

Bis die zurzeit laufenden Verhandlungen wegen direkter Ein⸗ 
behaltung der fällig gewordenen Beiträge durch die Verwaltung 
des betreffenden Senders zum Abſchluß gelangt ſind, werden 
die Beiträge (gegen Quittung) an den Kaſſenwart direkt ent⸗ 
richtet. 

Mitglieder der „Fachſchaft Rundfunk“ in der Reichsrund⸗ 
funkkammer, die den Wunſch haben, bei der „Fachſchaft Bühne“ 
in der Reichstheaterkammer (als Schauſpieler, Spielleiter, 
Dramaturg, Kapellmeiſter uſw.) liſtenmäßig (zur Inanſpruch⸗ 
nahme des Bühnennachweiſes u. a.) weitergeführt zu werden, 
wollen bitte einen entſprechenden ſchriftlichen Antrag einreichen. 

Der örtliche Zuſtändigkeitsbereich der Landesleiter der Reichs⸗ 
theaterkammer wird hinſichtlich der Rundfunkangelegenheiten nicht 
verändert. l 

gez. Peterſz. 
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Mitteilungen der Abteilung V | 


Dieſe Rubrik gibt regelmäßig Hinweiſe auf Devor- 
ſtehende und ſtattgefundene Ar- und Erſtaufführungen 
ſowie Neuerſcheinungen. Einſendungen ſind zu richten 
an Abteilung V der Reichstheaterkammer unter genauer 
Angabe des Werktitels, Komponiſten, Textdichters, 
Verlegers und Aufführungstermins. 


„Das Wahrzeichen“ 
Komiſche Oper in drei Akten von E. Rittelbuſch. Muſik 
von Dr. Bodo Wolf. Verlag: Bote & Bock, Berlin. 
Erſtaufführung: Städt. Bühnen Eſſen, Stadttheater Duis⸗ 
burg, Stadttheater Frankfurt a. d. Oder. 


„Hirtenlegende“ 

Oper von Eugen Bodart, Dichtung nach 
Vega. (Neubearbeitung.) 

Uraufführung: Städtiſche Bühnen Köln. 


„Der Eulenſpiegel“ 
Oper von Hans Stieber. Thalia⸗Verlag, Leipzig. 
Erſtaufführung: Städtiſche Bühnen Hannover. 


„Schwarzer Peter“ 

Oper für kleine und große Leute. Text von Walter Lieck, 
Muſik von Norbert Schultze. Selbſtperlag des Kom- 
poniſten, Berlin⸗Wilmersdorf, Bonner Straße 3 

Uraufführung: Staatsoper Hamburg. Erſtauführung: 
Nationaltheater Mannheim, Landestheater Braunſchweig. 


„Taras Bulba“ 
Oper in drei Akten frei nach Gogols gleichnamigem Ro- 
man von Johannes Kempfe. Muſik von Ernſt Richter. 
Erſtaufführung: Deutſches Theater Städtiſche 
Bühnen Hannover, Grenzlandtheater Stadttheater 
Freiburg i. Br. 


„Godiva“ 

Oper in drei Akten von Ludwig Roſelius. 
lag: Bote & Bock, Berlin. 

Erſtaufführung: Städtiſche Bühnen Magdeburg. 


„Das kluge Felleiſen“ 

Spieloper in einem Akt (Text nach Anderſen) von Wal 
demar Wendland. : 

Erftaufführung: 


„Der Campiello” 
Muſikaliſches Luſtſpiel 


Lope de 


Wiesbaden, 
Görlitz, 


Ver⸗ 


Reichsſender Königsberg. 


in drei Aufzügen aus dem alt. 
venezianiſchen Straßenleben von Carlo Goldoni. Bearbei- 
tung von Mario Ghiſalberti. Muſik von Erman no 
Wolf⸗Ferrari. Deutſche Ueberſetzung vom Kompo- 
niften und Dr. X. Friedl. Verlag: G. Ricordi, Leipzig. 

Erſtaufführung: Städtiſche Bühnen Hannover, Württem⸗ 
bergiſche Staatstheater Stuttgart, Deutſches Theater Wies⸗ 
ſtadt. Staatstheater Bremen, Heſſiſches Landestheater Darm⸗ 
adt. 


„Till Eulenſpiegel“ 

Deutſche Volksoper in zwei Teilen und einem Nachſpiel 
frei nach Johannes Filart, „Eulenſpiegel reimensweiß“ von 
E. N. v. eznicek. Neufaſſung und Selbſtverlag des 
Komponiſten (Berlin⸗Charlottenburg, Kneſebeckſtraße 32). 

Uraufführung: Städtiſche Bühnen Köln. 


„Der faule Hans“ 
Oper von Alexander Ritter. 


„Lobetanz“ 
Oper von Ludwig Thuille. 


„Francesca da Rimini“ 
Oper von Hermann Goetz. 


„Li⸗Tai⸗Pe“ 
Oper von Clemens von Franckenſtein. 


„Herr Dandolo“ 

Von Rudolf Siegel. 

Vorſtehende fünf Werke ſind für die kommende Spielzeit 
m u Theater Wiesbaden zur Erſtaufführung vor- 
geſehen. 


„Enoch Arden“ 

Oper in vier Bildern, Text von G. M. Levetzow und Franz 
Clemens. Muſik von Ottmar Gerſter. Verlag: B. Schott 
Söhne, Mainz. 

Uraufführung: Staatsoper Erſtaufführung: 
Städtiſche Bühnen Eſſen. 


Hamburg. 
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„Die Kleinſtädter“ 
Komiſche Oper in drei Akten. Text nach Kotzebues Luſt⸗ 
pie ae deutſchen Kleinſtädter“. Muſik von Theodor 
e 


1 . 

Deutſche Uraufführung: Stadttheater Dortmund. 
„Die Feenkönigin“ 

Tanzoper mit Geſängen in drei Teilen von Henry Purcell. 
für die e Bühne bearbeitet von Ernſt Leopold Stahl. 
Muſikaliſche Bearbeitung: Karl Schleifer. Selbſtver⸗ 
lag des Bearbeiters (München 2SW, Hedwigſtraße 9/4). 
„Prinz Caramo oder das Fiſcherſtechen“ 

Oper in drei Akten von Albert Lortzing. Bear⸗ 
beitung von Georg Richard Kruſe. Selbſtverlag bes 
Bearbeiters (Berlin⸗Lichterfelde, SEO ONCE Straße 27). 

Erſtaufführung: Nationaltheater annheim. 


„Magnus Fahlander“ 


Oper in vier Akten von Fritz von Borries. Selbſt⸗ 
ene 9) des Komponiſten (Berlin⸗Charlottenburg, Goethe- 
raße 9). 


Neuerſcheinung. 


„Heilige Nacht“ 

Weihnachtslegende von Ludwig e Muſik von Otto 
Reber. Selbſtverlag des Komponiſten (Fürſtenfeldbruck bet 
München, Dachauer Straße 34). 

„Kleider machen Leute“ 

Oper in drei Akten nach Gottfried Kellers gleichnamiger 
Novelle von Joſef Suder. Selbſtverlag des Komponiſten 
(Paſing bei München, Exterſtraße 24). 

euerſcheinung. 
„Das Feſt in Budapeſt“ 

Heroiſche Oper in drei Aufzügen von Cuno Graf von 
Hardenberg. Muſik von Dr. odo Wolf. Selbſtverlag 
des Komponiſten (Frankfurt a. Main, Braubachſtraße 41). 

Erſtaufführung: Städtiſche Bühnen Chemnitz. 

„Der Vormund wider Willen“ 

Muſikaliſche Komödie in drei Aufzügen nach Emanuel 
Geibels Proſa⸗Luſtſpiel „Meiſter Andrea“ von A. Pache. 
Muſik von Joſef Lederer. Selbſtverlag des Kompo- 
niſten (Dresden, Eliſenſtraße 6). 

Neuerſcheinung. 

„Die drei gerechten Kammacher“ 

Komiſche Oper in einem Vorſpiel und zwei Akten (drei 
Bildern) nach Gottfried Keller von C. v. Paſzthory. 

Neuerſcheinung. 

„Die Prinzeſſin und der Schweinehirt“ 

Märchenoper in drei Akten (acht Bildern), Text frei nach 
Anderſen von Dora v. Paſzthory, Muſik von C. v. Paſz⸗ 
thory. 
Neuerſcheinung. 
„Tranion oder Das 

Ein Schwank in Reimen in zwei Aufzügen (nach Plautus) 
von Eberhard König. Muſik von Ludwig Heß. Verlag: Erich 
Mathes, Leipzi 


pöig. 

Uraufführung: Stadttheater Bonn. 
„Die verſtellte Einfalt“ (la finta semplice) 

Oper von W. A. Mozart, Neuausgabe von Anton Rudolph. 
Verlag: Thoma Bauer⸗Serano, München. 
„Viel Lärm um Nichts“ 
. Oper in drei Akten frei nach Shakeſpeare. Muſik von Roder 
rich von Mojſiſovics. Selbſtverlag des Komponiſten (München 
13, Ainmillerſtraße 8). 


neue Landesleiter 


Ab 1. Juli 1936 wurde zum Landesleiter der Reichstheater- 
kammer für den Gau Weſer⸗Ems Generalintendant Hans 
Schlenck, Oldenburg, Landestheater, und zum Landesleiter der 
Reichstheaterkammer für den Gau Schleſien Franz Schwerdt, 
Breslau, Tauentzienſtraße 58, ernannt. 


ausgeſpenſt“ 


Berichtigung! 
In der Anzeige: Waldoper Zoppot in Nr. 13/14 
Seite 459 hat sich ein bedauerlicher Druckfehler ein- 


geschlichen: Der Zuschauerraum faßt nicht 1000, 
sondern 10000 Personen. 


Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin W 30, Bayeriſcher 
Platz 2. Druck. Buch- und Tiefdruck GmbH, Berlin SW 19. 
Verantwortlich für den Hauptteil: Dr. Hans Knudſen, Berlin- 
Steglitz; für die Theater nachrichten und den amtlichen Teil: 
Heinz Kuntze, Berlin⸗ Charlottenburg; für den Anzeigenteil: 
Dr. W. Lenk, Berlin⸗Schöneberg. Auflage dieſer Nummer: 
21 000. Zurzeit gültige Preisliſte Nr. 2 (gültig ab 1. Mai). 


THEATERKUNST 


VORMALS HERMANN J. KAUFMANN e. m. b. H. 


KOSTUME 
FÜR THEATER UND FILM 
ANFERTIGUNG — VERLEIH 


Kostümlieferanten für die ersten Theater, 


Pilmgesellschaften sowie die Olympiade. 


BERLIN N 54 
SCHWEDTER STRASSE 9 
TEL. D 4 HUMBOLDT 1155 


stellt her die Spezialfirma 


Neuzeitliche 
REICHE & VOGEL L htk t GmbH. 
Releuchtung für C/heater BERLIN SO 36, Kottbuser „ 


baum F 8 4260, Telegramm- Adresse: Lichtreflex Berlin 


Lassen Sie sich die neuesten Scheinwerfer mit Blendeinrichtung und Projektionsapparate vor- 
führen. — Geliefert für Staatstheater, Deutsches Opernhaus Charlottenburg und viele andere 


Schweizer Bühnenvertrieb 
im Verlag von Hans Widmer 


Schallplattenaufnahmen erleichtern 
das Studium und erhöhen den Erfolg. 


j Prospekte: 
Sander & Janzen e Berlin N 58 
@ Sonnenburger Strasse 10, D 4 3032, 3082 


übernimmt Vertretungen für die Schweiz. 
St. Gallen e Kleinberg 16 


Halten Sie bitte Umfrage bei den 
Theatern in Berlin, Bremen, Breslau, 
Braunschweig, Coburg, Cottbus, 
Dresden, Düsseldorf, Flensburg, 
Magdeburg, Osnabrück usw. über 


REICHERT’S 
Theater-Schminken, Puder, Nasenkitt etc. 


von hervorragender Bühnenbrauchbarkeit. Auf 


meine Leistungstähigk.in der Her- 
stell. v. Bühnenhüten. Antertig.seit 
1880 d. Hutmachermeister Fr. Lippe, 
Nachtolger Walter Lippe, i. Fa. 


h W. Lippe & Co., Berlin SW 19 


Ø Beuthstrasse 7 — Bühnenhüte | 


Wunsch liefern wir zur Probe eine Garnitur Fett- 
schminke, enthalt. 8 Stangen Nr. 137 A, gratis unter 
Bezugnahme auf dieses Inserat. Für Damen mit bleichem 
Teint: Reichert’s Rose-Pon-Pon à Fl. M. 1,— u. M. 0,50. 
W. Reichert GmbH., gegr. 1884, Bln.-Pkw., Berliner Str. 26 


503 


Städtische Theater Chemnitz 


BÜHNEN- 
NACHWEIS 


Die einzige Vermittlungsstelle für Bühne, 
Chor und Tanz 


Die Stelle der 
Trachtenmeisterin 


im Angestelltenverháltnis auf Privatdienst- 
vertrag ist baldigst neu zu besetzen. 
Verlangt wird vollstándige Beherrschung 
derKostümkunde,Entwerfen undZeichnenaller 
in Betracht kommenden Damenkostüme, Zu- 
schneidenund Führung der Damenschneiderei. 
Besoldung: 2350-3500 RM. Grundgehalt oder 
die entsprechenden Vergütungssätze, dazu 
Wohnungsgeldzuschuss nach Ortsklasse A. Die 
Bezügeunterliegen den jeweils geltenden Ge- 
 haltkürzungsbestimmungen (z. Z. etwa 21v.H.). 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Lichtbild, Nachweis der arischen 
Abstammung und Angabe der bisherigen 
Tátigkeit bis 8. 8. 1936 erbeten an das 


Stádtische Kulturamt, Chemnitz, Opernhaus. 


BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4 v. 5 


Telegramm-Adresse: Bühnennachweis Berlin 
fernsprecher: Sammelnummer B2Lützow783] 
Postscheck-Konto: Berlin Nr, 4360 


VERMITTLUNGSSTELLEN: 


Frankfurt a. Main 


Marienstrasse 17 
Fernruf: 32144/45 


Köln a. Rhein 
Haus Baums am Dom 
Fernruf: 228533/34 


München 
Herzog-Rudolf-Strasse 33 


Fernruf: 23200 Jüngere künstl. stärkst interess. (Nebenberuf Graphiker) 


Bersönlichkeit, welche jahrelang erfolgreicher Leiter eines 
größeren Unternehmens war, sucht als Stütze der Leitung 
e etc. Anstellung an eine größere Bühne Deutschlands resp. 
Oesterreichs. Gewissenhaftes kaufm. Arbeiten; Zeugnis. 


Angebote unter A 286 an die Zeitschrift „Die Bühne“ 


Breslau 2 


Tauentzienstrasse 58 
Fernruf: 287 44/45 


l. Bassist (Chor), Anfänger 


sucht Engagement. Mitglied der Fachschaft Bühne, 
Ang. an Richard Jaenisch, Darmstadt, Blumenthalstr. 45 11 


Normal- (Dienst-) Vertragsformulare sind nur 
durch den „Bühnennachweis‘ zu beziehen 


Agenten im Ausland dürfen 
innerhalb Deutschlands nicht 
vermitteln. 


Obergewandmeister, 


Zuschneider und Fundusverwalter, an ersten Berliner 
Theatern mehrjährig erfolgreich tätig, sucht sich zu ver- 
ändern. Anfertigung großer Ausstattungen nachweisbar. 
Angebote unter A 292 an die Zeitschrift „Die Bühne” 


Im Herzen des Thüringer Waldes, 650 m, im 
Landhaus Köhler — Sonneberg / Thür. 


finden Sie wirkliche Erholung. Wald — Schwimmbad — 
prosor Garten — Liegewiese -- Gymnastik — Massagen. 

ehagliche Zimmer — reichliche Verpflegung, auf Wunsch 
Diät u. Rohkost. Pensionspreis nur RM 3,50 u. 4,— täglich 


Junger tout. Schauſpieler und Tänzer 


für Schauſpiel und Operette (jugendl. Komiker und Liebhaber), 

8 Jahre an guten Theatern, fudit Engagement, nimmt auch 

2. Fach- oder Anfängerpofition mit kleiner Gage an. Angebote 
unter N 294 an „Die Bühne“. 


Gebildete Frau, gewesene Schauspielerin, 
gute Aussprache, sucht Posten als Souffleuse 
Angebote unter A287 an „Die Bühne‘. 


Anzeigentexte Igdi. Komiker (Bonvivant) 


möglichst mit singend, such Engagement on nur 
: uter Bühne. Gage n. Übereinkunft. 

der Masthias ff. unter Ta. N. 24583. Zeitungsex- 
schreiben! pedition Berlin W50, MarburgerStr. 6 


Reizende Wiener Gesangs- und Tanzsoubrette 
wünscht sich Engagement an deutschem Staatstheater, 
Angebote unter A 291 an die Zeitschrift „Die Bühne” 


Kapellmeister Fried. Hoffmann, Pg., Oper, 
Operette usw., ab 1. 8. 1936 frei für leistungsfahige Bühne. 
Angebote nach Neustadt, Orla. Arnshaugkstraße 1. 
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Diese Sammel-Mappen 
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Sammel- 
Mappen 


für DIE BÜHNE 


Abb. ] 


Der Heft- 
vorgang 


Abb. 2 


Eingefügte 
Hefte 


mit Klemm-Nadel-Heftung schützen vor Verlust einzelner Hefte und ersetzen das Einbinden 


Außerst praktisch zu handhaben! 


Das einzufügende Heft wird genau in der Mitte aufgeschlagen, auf den inneren Doppelrücken 
der aufgeschlagenen Mappe gelegt, dann oben und unten durch je eine Klemmnadel an dem 
inneren Rückenstreifen befestigt. — Die geschmackvolle und dauerhaft ausgeführte Mappe 
mit Titel- und Rückenprägung kostet einschließlich Zustellung und Verpackung 


nur 2,50 RM. 


Lieferung erfolgt gegen Einsendung des Betrages an den 


„NEUER THEATER VERLAG GMBH." BERLIN W3O 


POSTSCHECKKONTO 


BERLIN 6708 


Singende 
Komische Alte (Wienerin) frei. 
Auch Charakterrollen. Frau Josefa 
Weber Ww., Hamburg, ABC-Str. 30!!! 


Bundhorizont-Leinen 
500 cm breit 
ohne Naht, qm 3.95 M, 
extra starke Qualität, 
Oro, Laucha / Unstrut 


FOTO 


vervielfält. i. 2-3 Tagen 
50 St. 5 M., 100 St. 7 M. 
Namen druck IM. 
A. Herkner, Stuttgart N, 
Königstr. 54 b. Liste fr. 


Nasen-, 
Ohren-, 
Gesicht- 
u. Brust- 
Plastik 
7, Runzlige Unter- 
lidsácke werden 
in 4 Tagen spur- 
los beseitigt, 
Bewährte chirurgische Methoden v. Adelheim 
Juli bis Sept. Sprechstunden auch in Baden-Baden 
Kosmetologisches Institut, 
Berlin - Charlottenburg 2, Fasanenstrasse 21. 
al. Broschüre „Moderne Kosmetik“ M. 1, — (Briefmk.) 


Junger, florter Theaterfriseur 


1 Jahr Opernpraxis, sucht Engagement . Offerten unter A 298 an „Die Bühne” 


WALTHER PITTSCHAU 


INTENDANT DER STÄDT. THEATER CHEMNITZ 


LOTTE PITTSCHAU 


geb. LENHAR)I 


VERMAHLTE 


CHEMNITZ, ULMENSTRASSE 61 JULI 1526 
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Buhnenprojektion 
Bühnenscheinwerfer 
Buhnenbeleuchtung 


stets das Neueste nach eigenen Patenten 


Willy Hagedorn, Berlin SWS, Alte Jakobstr. 5 eee 
Telegramm -Adresse: Mechanic Fernruf: A7 Dönhoff 6646 


Gegründet 1794 


Theater 


-Leinen 
Horizont 


Schleiernessel U 80 / Nessel / Tüll / Schirting 
Hornglas / Vorhangplüsch | Laubgaze 
Moos-, Sand-, Gras-, . h 
doppelseitige Haargam-TePPIC e 


Übernahme sämtlicher Näharbeiten 
Fernruf: E2, Kupfergraben 07% 


Drahtwort:Theatergeorge, Berlin Chr. George, Berlin C 2, Brüderstr. 2 


Hartungs Die beliebte Filmkarte im üblichen Farhton S KOTS. 


Karten: Stück25 50 100 Bilder: Stück 50 100 liefert schnell, gut und 


oo 
. K un e RM. 8,— 9,50 12,50 18x24 RM 20,- 28,50 
sti re 3-4 Arbeitstage 


k rt 3 Ausstellbilder 18x24 RM 6,—. Grössere Auflage auf 
a e Anfrage. Besteller haftet für das Reproduktionsrecht. 


pez.- -Bühnenirik.- Fabr. 
Ferd. SCHRECK, Zeulenroda/Th. 
Postfach 4 — Fernsprecher 219 


Alle Preise inkl. Schrift. 
Berlin-Wilmersdorf Imitphoto- Stück 500 1000 
Kaiserplatz 7 Postkarten RM 17, — 22,— 


Tel. H7 Wilmersdorf 0262 Erfüllungsort: Berlin-Wilmersdorf 


TRIKOTS u. WATTONS 
liefert PERI (Preisliste gratis) 


ERNST SEIFERT 


Berin SWET, Belle-Alllance-Str.66. l. Etage 
- Bahn Kreuzberg) Telefon: F 6 Baerwald 91 


MaB- -Anfertigung und Cadet 


5 ^ Alx Beck U erlag $ t 


Leipzig CZ 7585 


Robsirasse 1-3 Fernspr. 78786 und 26375 
Telegr: BeckverJag 


18—25 Arbeitstage 


Wir möchten Sie durch unverbindliche aus- 
führliche AN GEBOTE gern mit den 
günstigen Bedingungen bekannt machen und 
Sie von der vorzüglichen drucktechnischen 
und künstlerischen Ausführung überzeugen. 


Ehemaliger langjähriger bildun (Bühne, Konzert, 


= = 
Heldentenor und Wagner- Oratorium) auf gesunder ita- 
sänger des Deutschen Opern- lienischer Grundlage für 
hauses Charlcttenburg, Anfänger, Verbildete und 
nimmt seine Berliner Lehr- Nichtberufssänger. Drama- 


tätigkeit ab September tische Unterweisung und 
wieder auf. Umfassende Beratung für Fortgeschrit- 
tene und Repertoiresänger. 


gesangskünstlerische Aus- 


Neueste Referenzen: 


Professor E. N. von Reznicek, Berlin, schreibt am 24. Januar 1936: 

Herr Paul Papsdorf, vormaliger erfolgreicher Heldentenor des Deutschen Opernhauses, 
ist mirseitvielenJahrenalsvortrefflicherLehrerbekannt. Ich halte 
ihn bei der kommenden staatlichen Neuordnung des Theaterunterrichtswesens für 
einen der Berufensten zum Erzieher unseres künstlerischen 
Nachwuchses und kann ihn den massgebenden Instanzen in jeder Beziehung 


empfehlen. 


Professor Rudolf Krasselt, Intendant des Opernhauses Hannover, schreibt am 
12. Februar 1936: 

Mit Herrn Paul Papsdorf habe ich mehrere Jahre im Deutschen Opernhause in Berlin 
zusammen gewirkt, und ich muss sagen, dass diese künstlerische Zusammenarbeit stets 
eine grosse Freude für mich bedeutete. Herr Papsdorf beherrschte seine Partien in 
musikalischer Hinsicht in einer geradezu vorbildlichen Weise, wie man es bei der 
Oper nicht oft erlebt. Ebenso war seine Darstellung von hoher künstle- 
rischer Reife. Es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, dass Herr Papsdorf als 
Erzieher künstlerischen Bühnennachwuchsesim hóchsten Sinne 
erfolgreich tätig sein kann. 


Intendant von Gudenberg, Berlin, schreibt an Professor Bruno Kittel am 13. Februar 1936: 
Ich móchte nicht verfehlen, Sie auf Herrn Paul Papsdorf hinzuweisen, der vor einigen 
Jahren prominentestes Mitglied des Deutschen Opernhauses in 
Charlottenburg war und dortselbst alle grossen Heldentenorpartien gesungen hot. 
Herr Papsdorf verfügt als Gesangsmeister und Pädagoge über ausser- 
ordentliche Erfahrungenund Erfolge, und ich möchte darum bitten, doch 
zu erwägen, ob im Sternschen Konservatorium nicht eine Möglichkeit bestünde, Herrn 
Papsdorfs wertvolle Kraft zu nützen und eine Position ihm dort einzurichten, 


Generalmusikdirektor Philipp Wüst, Nationaltheater Mannheim, schreibt am 
21. Januar 1936: 

Ich lernte in Herrn Paul Papsdorf einen selten gewissenhaften, mit ausserordentlicher 
Musikalität begabten Heldentenor kennen. In der Kunst der Darstellung und des 
mimischen Ausdrucks muss man schon an die gróssten Schauspieler denken, 
um Vergleiche mit Papsdorfs Darstellungsfähigkeit zu finden. Ich könnte mir 
keinen Künstler denken, bei demdieVoraussetzungenfüreinen 
Spielleiter so gegeben sind wie bei Herrn Papsdorf, der noch dazu 
über eine vorbildliche wissenschaftliche Fundierung und über anerkannte päda- 
gogische Fähigkeiten verfügt. 


Generalintendant Berg-Ehlert, Opernhaus Breslau, schreibt am 9. März 1936: 
Ich möchte Ihnen von ganzem Herzen gratulieren und besonders dem jungen Nach- 
wuchs, den Sie in Zukunft betreuen werden. Nun wird es wohl endlich erreicht werden, 
dass den deutschen Opernbühnen tüchtige Anfänger zugeführt werden, auf die wir 
Bóhnenleiter schon so lange warten. Sie wissen, wie man Jugend zu führen hat, und 
estrifft gerade bei Ihnen alleszu, was wir von den Lehrern ver- 
langen müssen, denen unser Nachwuchs anvertraut ist: Eigenes Kónnen, lang- 
jährige und erfolgreiche Erfahrung, hervorragende Musikalität und eine schau- 
spielerische Begabung, wie man sie selbst bei unseren besten Schau- 
spielern nur selten antrifft. Wenn ich dazu Ihre Gewissenhaftigkeit und 
Zuverlässigkeit bedenke, dann sind Sie für mich wirklich der Mann, den wir 
heutebrauchen. Wenn Sie unter Ihren Schülern und Schülerinnen wirklich hervor- 
ragende Begabungen haben, dann machen Sie mich, bitte, aufmerksam! Sie wissen ja 
aus eigener Erfahrung, wie gern ich junge lalente immer gefórdert habe, von denen 
heute die meisten in grossen und angesehenen Stellungen sitzen. 

Generalmusikdirektor Leo Blech, Staatsoper Berlin, schreibt am 16. Februar 1936: 


Ich erinnere mich stets gerne Ihres hervorragenden musikalischen Vermögens, Ihres 
grossen künstlerischen Ernstes bei der Arbeit und Ihrer treff- 


lichen künstlerischen Intentionen. 
Diese Zeilen an Stelle eines ,Zeugnisses" Ihres Sie bestens grüssenden Leo Blech. 


Anmeldungen: Charlottenburg 5, Windscheidstrasse 7 Ill. Telefon: C4, 2882. 


UNTERRICHTS-ANZEIGEN || || 


Clemens Tabelick, sine 


Unterricht Lietzenburger Str. 16 | Tel.: J1 2396 


Privat: Zehlendorf, Riemeisterstr. 37 / Tel.: H 41973 


Schüler BERLIN W 50 

Regensburger 

Gesangsmeister in ersten Fächern Strasse 29. Tel.: 
an ersten Bühnen B> 1 


BERLIN-H., Kurfürstendamm 139111 
rA Fernsprecher: Hochmeister J7 2231 


x 

"i e 
Opernsänger EY LEIPZIG CI, Elsterstrasse 571 
und j 1 der 3 führenden Werka: „Im ar 
i ang war der Vokal’, „Am Ende ist die 
besangsmeister Vokalform” (Die Lösung des Gesangpro- 


blems) und „Das Geheimnis des Singens“. 


Berlin- Wilmersdorf 
Kaiserallee 180 
Telefon: H6 Emser Platz 5889 
Stimmbildnerin Stimmerziehung für Wagner-Sänger 
BERLIN-DAHLEM 
Schorlemerallee 44. Telefon: G6 2011 


p N BERLIN-HALENSEE 

PA M C H 0 K 0 C H E N Stimmbildner Katharinenstrasse 27!! [ks 

Tel.: J7 Hochmeister 1893 

Berlin- Charlottenburg 2 

Dr. Wag enmann Grolmanstrasse Mr. 30—31 

Telefon: J1 Bismarck 4021 

Ur. wag für Sänger und Redner auf Grundlage 

der ewig gültigen stimmlichen Funktionsgesetze, welche 

auch die kleinsten Stimmen entwickeln und Stimmfehler 
und -krankheiten heilen können. 


Aufklärungsschriften Dr. Wagenmanns: 
Im Verlag Felix, Leipzig, und Verlag E. Hecht, München. 


PAUL MANGOLD  ::rıın-Tempeinor, Dorfstrasse 49 


Stimmbildner besonders Stimmaufbau FERNSPRECHER: G5 SUDRING 7474 


Hofopernsänger 


Eugen von Kovatsy 


Gesangs- und Bühnenlehrer 


Berlin-Frohnau, Knappenpfad 8 
Fernsprecher: D7 Hermsdorf 0578 


Wilma Willenbücher........ von Lilli Lehmann Berlin- Schöneberg, Nymphen- 


burger Str. 4, Fernspr.: G1 9369 


Gesangmeisterin - Oper Konzert - Radio 


Kammersängerin H.Francillo-Kauffmann 


Berlin-Grunewald, Humboldtstrasse 13. € Fernsprecher: JZ Hochmeister 3016 
Gesangswerk „Von Caruso zu Dir“ 2.—RM. 
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Marta Oldenburg stimmbilinerin KusenaTenrim Rocio 


BERLIN W 15, Ludwigkirchstrasse 1, Telefon: J2, Oliva 0721 


CLEMENS GLETTENBERG, Gesangmeister 
unterrichtet in: Bochum, Christstrasse 6, Tel.: 62991. 
Mönster W., Westfälische Schule für Musik. 

Berlin, Berlin-Schmargendorf, Kranzerstr. 5, Tel.: H9 0190 


Günther-Schule 


München, Luisenstr. 21 Berlin-Wilmersdorf, Blüthgen- 
50136 strasse 5, Telefon H7 4798 


Priv. Schule für 
Gymnastik, Rhythmik, künstler. Tanz 


Lehr-,Laien- und Fortbildungskurse 
Prospekte anfordern! 


CARL WINTE 


Lehrer für Schau- 
spiel und Film 


Jan KOETSIER-MULLER 


Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 192 
Telefon: H7 Wilmersdorf 3607 
Ausbildung bis zur Bühnenreife . Tonfilm. Radio 


HELENE CASSIUS in wx 


Spichernstrasse 16, F.B4 Bavaria 0582. Bühne und Konzert. 


Stimmbildung: Kopfton, 
Koloratur, Triller 2 t 
Zieg 


f gat e the Charlottenburg, 
Ma Kantstr. 102 C1 Steinpl. 6195 


er-Bouche 


Charlottenburg 9, 
Kaiserdamm 33. T. J3 Westend 1471 


Opernsängerin 
STAATL. GEPRO FT 


Ausbildungsanstalt für Bühnennachwuchs 


Leitung: Frau Lilly Ackermann: Berlin W 15, 
Meinekestrasse 20 - Ruf: JI Bismarck 0379 


Lotte Wernicke-Tanzschule 


Telefon: JI Bismarck 4453 

Tänzer — Lehrer — Laien 
Berliner Tanzchor 

BERLIN W50, KURFUÜRSTENDAMM 13 


Albert Jacubeit 


Anerkannter Gesangsmeister. Alt-ital. 
Belcanto. Lehrer für Berufssänger. 
Bln.-Charl. 2, Knesebeckstr. 4, C 1 4510 


SONJA FELDMANN 


Zweijährige Ausbildung in zehn Monatskursen bis zur vollen Bühnenreife. 


Atemlehre, Stimm- und Sprechtechnik, Tonbildung, Gymnastik, Fechten, Tanz und 
theoretische Fächer, Regie und Dramaturgie, Rollenstudium, nur von Fachlehrern. 


Meta Mehrtens 


Stimmbildnerin für Gesang u. Sprache 
Berlin W 15, Telefon: J2 0440 


Stimmbildnerin 
Ausbildung für jedes Fach 
BIn. W 30, Heilbronner Str.7. B6 2307 


JOSEF GEISSEL 


Intendant a.D. 


BERLIN-WILMERSDORF, KAISERPLATZ 11 
Tel.: H 6 Emser Platz 6336 
Atemgymnastik, Sprechtechnik, stimmliche u. körper- 
liche Ausbildung bis zur Bühnenreife, Sprech- 
organkorrekturen. Rollenstudium in Einzelfällen. 


Unterrichtsanzeigen kosten 


die 22 mm breite Millimeter- 
Zeile 10 Pfennig. 


NORDSTERN 


Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft eBerlin-Schöneberg, Nordsternplatz 


VERTRAGSGESELLSCHAFT 


für Theaterveranstalter der Fachschaft „Bühne“ 
bietet Theater - Haftpflicht- und Garderobeversicherung sowie Kollektiv- und Einzel - Unfall- 
versicherung für das Verwaltungs-, Kunst- und technische Personal von Theaterbetrieben zu 
günstigen Prämiensätzen und Bedingungen. 


Für Bühne und Film: 
KOSTUMSTOFFE 


Samt > Seide - Plüsche 


— BROKATE — 


Lame · Bauerntuche - Vorhangstoffe 


bottf. Reinhold 


Krefeld, 
Elifabethftraße 33 


Gegr. 1864 
Ruf: 21770 
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Spielend leicht, sauber 


und schnell erledigen Sie olle Schreibarbeiten auf der 
Mercedes „Primo“. Kleinschreibmaschine. Verlan- 


gen Sie Auskunft über günstigen Zahlungs- 
die Vorzüge und die bedingungen von der 


BUROMASCHINEN- WERKE A. G. Mercedes ZELLA-MEHLIS IN THURINGEN 


Generalvertretung: 


EDUARD WINTER e 


Kurfürstendamm 207-208 
Unter den linden 66 
Gr. Frankfurter Straße 137 
Steglitz, Schloßstraße 96 
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' Blondier-Shampoo wa- 


Sind Sie mit Ihrem. B9 
zufrieden? 


Wünschen Sie es eine Nu 
ance heller, zarter, matter 
im Ton? Jede Tönung läßt : 
sich leicht erzielen, wenn 
Sie Ihr Haar mit Kleino 
He-Sha oder mit Kleino 


schen. So wird Ihr Haar getönt 
— Bernsteinblond, Haselnuß- 
blond, Goldblond oder Weiß- 
blond — ganz wie Sie es wün- P ; 
schen. Es wird verschónt und N 


tief im Glanz! 


KLEINOL 


KL11D-259 


Alle bekannten 
Apparatefabriken 
liefern die bewährte 


Bühnen-Projektions-Optik 
Pyrodurit-Hartglas-Linsen 
Jenaer Crownglas-Linsen 
Projektions-Weitwinkel 
Projektions-Anastigmate 
Hohlspiegel, parab. Schleifart 
Hohlspiegel, sphär. Schleifart 
Kühlküvetten mit Durchfluß 
Dia- und Verzerrungs-Optik 


Das wirtschaftliche Qualitätserzeugnis! 


E m il Busch AG., Optische Industrie 
Rathenow Gegr. 1800 


LBEZUGSQUELLEN-VERZEICHNIS 4 


BAUERNTUCHE UND 
ROKOKOSEIDEN 


A. Lederer, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 2. F. A7 Dónhoff 7087. 


| 
| 


Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft, Berlin NW 40, Alexander- 
ufer 24. T. D1 0014, Apparat 72. 
Spezialabt. für Bühnenbel. Eigene 
Vorführungsbühne. 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A 7 6646 (Sammelnummer), T. 
Mechanic. 


Paul Heberlein, Berlin W35, 
Lützowstr. 14, F. B 1 Kurfürst 3305. 


BELEUCHTUNGSFOLIEN 


Fr. A. Knop (vormals Graff & Knop), 
Berlin N 31, Rheinsberger Str. 13. 
F. D 4 Humboldt 8317. Farben- 


gläser, farbige Gelatine und Cellone. 


| 


Max Dürfeldt & Co., Berlin O 27, 
Alexanderstr.51. F. E9 Friedrichs- 
hain 2823. Alte Theaterlieferan- 
ten, alles, was Blumen heisst. 


BÜHNEN-TRIKOTS 


H.W. Fülle, Zeulenroda i. Thür. 
Spezialfabrikation von Bühnen- 
trikots. 


Otto Fleischer, Berlin N24, Elsässer 
Strasse28, Fernsprecher: D2 1231. 


BÜHNENEINRICHTUNG 


Märkische Maschinenfabrik, 


Berlin-Reinickendorf, Scharn- 
weberstrasse 132. Fernsprecher: 
D? Reinickendorf3616. T. Expansion. 


Bernh.Haagen, Nachf.Otto Franke, 
Berlin SW 19, Wallstr.25,T.A61495 


Richard Schulz, Berlin SO36, 
Maybachufer 34 - 36. Ruf: Neu- 
kólln F2 4800. Theaterleisten, 
Bühnenfussboden usw. 


Maschinenfabrik Wiesbaden 
Akt.-Ges., Wiesbaden. Fern- 
sprecher: 59611. 


DEKORATIONEN 


Herbert Bendel, Berlin SW 19, 
Wallstr.67, Telefon F7, Jann.0667. 
Malerei und Vorhänge. 


Herm. Bóhm, Berlin SW 68, Alexan- 
drinenstr. 127. T.: Dónh. A7 7110. 
Jute, Nessel, Rupfen. 


Max Dürfeldt & Co., Berlin O 27, 
siehe unter Blumen. 


Hermann Brandt, Berlin SO 36, 
Lausitzer Strasse 9. T. F 8 Ober- 
baum 6631 v. F 2 Neukölln 6227. 


Rheinische WerkstüáttenfürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. T. Bühnen- 
müller. 


Franz Schulz, Theatermalerei, 
Berlin N 58, Pappelallee 25. 
Fernsprecher D 4 Humboldt 5597. 


Emil Minuth & Co., Berlin W 35, 
Lützowstrasse95,Fernspr. B 2 1996. 
Theatermalerei, Vorhänge, unver- 
brennliche Emico-Seiden. 


Fritz Schulz, Theatermaler, 
Berlin O 17, Lange Strasse 60. 
Fernsprecher E7 Weichsel 3575. 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


Dieser Raum kostet 
4,— RM. 


Bei Wiederholung Rabatt 


E. Rohrlapper, Bahlitz-Ehrenberg b. Leipzig, 
Hindenburgstrasse 68, F. ipee np 


T.RohrlapperBóhlitz-Ehrenbg. b eipzig. 


Jenny Wiebcke, Berlin N 54, Weinmeister- 
strasse 7. T. D2 9157. Straussfedern, 
Einfärbung nach jeder Farbenprobe 


FEUERLOSCHER 


TOTAL Kom. Ges. Foerstner & Co., 
Berlin-Charlottenburg,Guericke- 
str. 21. Feuerlöscher f. alle Zwecke. 


SIEMENS 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Antriebe 
für Bühnenmaschinen 


Siemens-Schuckertwerke AG 
Berlin -Siemensstadt 
Fernspr.: Wilhelm C4 0011, App. 2391 


Theaterbeleuchtung liefert die 
Spezialfirma Reiche & Vogel, 
Berlin SO 36, Kottbusser Ufer 30, 
F. F8 4260 


| 


Heinrich Löffler, Berlin -Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


| 


Ferd. Manthey, Berlin SO36, 
Reichenberger Str.125. T.: F8 2023. 
Spez. Kleine Bühnenklaviere 


Schiller Piano- und Flügelfabrik 
gegr. 1884, Berlin C 54, Rosen- 
thaler Str. 5. D 1 7542, Mietpia- 
nos mit Vorkaufsrecht 


KLAVIER-AUSZÜGE 


Maximilian Müller,Musikalien-Ver- 
trieb, Berlin W 57, Bülowstr. 38, 
Fernsprecher : B7, Pallas 6716 


Alb. Stahl, Berlin W57, Bülow- 
strasse 88 (Ecke Potsdamer Str.). 
T.; B2, 18/0. Auch Antiquariat. 
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Peter A. Beckers & Co., Berlin SO 16, 


Rungestr. 25-27. F. F7 Jann. 2262 


Budzinski-Pruschinski, Berlin NW7, 
Schumannstrasse 16, Fernsprecher 
D2 Weidendamm 9785. 


Filmkostümhaus Willi Ernst, Verleih 
von Theaterkostümen und Uni- 
formen, Berlin SO16,Kópenicker 
Strasse 55b. F.F7 Jannowitz 1314. 


M. Kistenmacher, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 44, F. A7 Dönhoff 1365. Kopfputz. 


Friedrich Schott, Inh. Fr. Schott und 
E.Oelschläger, Berlin N58,Kasta- 
nienallee26. F.D4 Humboldt3539. 

Otto Schulz, Berlin S 42 
Oranienstr. 68, F. F7 4635 


Deutsche Theater-Kostüm-Werk- 
stätten, Inh. M. Timm E. Kallen- 
bach, Hamburg 36, Neuerwall 46, 
hptr., F. 343183 (auch Verleih) 


KOSTUÜM-ATELIERS 


C. Prahl, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 29, F. A7 Dönhoff 27 18. 


J. Müller, Berlin SO 36, Kottbusser 
Strasse 13. T. Oberbaum F8 1941. 


PERÜCKEN UND BARTE 


Perücken-Atelier Waldemar Jabs 
GMBH, Berlin NW 7, Schumann- 
str. 11. F. D 2 Weidendamm 2232. 


Perücken -Kafka, Berlin-Neukölln, 
Berliner Str. 42, gegr. 1898. Tel.: 
Neukölln F2 8550. 


Max Schories, Berlin SW 19, 
Prinzenstrasse 43. F. F 1 (Moritz- 
platz) 1802. Auch Verleih. 


PROGRAMME 


Max Beck Verlag G. m. b. H. 


Leipzig C1, Roßſtraße 1/3 
Tel. 181 86, 263 15 - Telegr. Beckverlag 


PR OI EK T ION 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A7 6646 


Mechanic. 
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(Sammelnummer), T. 


| PUDER UND SCHMINKE 


W.Reichert GmbH., Berlin- Pankow, 
BerlinerStr.16. Seit 1884: Theater- 
Schminken-Fabrik. Augenbrauen- 
stifte, Lippenstifte. Feinste Ge- 
sichtspuder, Puder compact. Va- 
seline, Abschminke. 


Waffen-Knaak, Berlin SW 68, Fried- 
richstr. 15, Fernsprecher A7 2735 
Schusswaffen — Munition 


Frieda Hoppe, Charlottenburg 4, 
Sybelstr. 47, F. J6 Bleibtreu 1081 


THEATERLEIHBIBLIOTHEK 


Opern-Leihmateriale 
Ed. Bote & G. Bock, G. m. b. H. 
Berlin W 8 


Leihbücherei, Bühnenverlag 
Kühling & Güttner - Berlin SO16, 


Michaelkirchstrasse 24a 


Theatervérlag, Theaterleihbiblio- 
thek und Musikalien Emil Richter, 
Hamburg 36, Fernspr. Nr.344356. 


Oscar Bürger, Berlin SW 68, 
Friedrichstr. 49, Telefon: A7 6853. 
Elegante Schuhe und Stiefel. 


Otto Schulze, Theater-, Film- und 
Ballett-Schuhe, Berlin SW 48, 
Wilhelmstr. 21, F. A9 4262 


W. Striska, Theaterschuh -Manu- 
faktur, Berlin SW 61, Tempel- 
hofer Ufer 1a, Fernspr. F 5 7662 
oder A? 16062. 


THEATERMOBEL | 


Thofi-Móbel, Thomas & Fischer 
vorm.Staub & Dietrich, Bln. SW 29, 
Gneisenaustr. 67. Fernsprecher 
F6 6272 und 1748. 


Porte-Requisiten-Teppiche, Berlin 
O V, Lange Str. 24, Tel.: E9 2527 


G. Wronker Nfl., Berlin SW 68, 
Oranienstrasse 117. T. A7 2190. 
Korbmób.,Rohrgittern. Zeichnung. 


VERVIELFALTIGUNGEN 


H. v. Althausen, Vervielfältigungs- 
dienst für Bühne v. Film, Berlin- 
Halensee, Nestorstr. 16, Tel. J7 3219 


Buchform - Manuskripte zu nied- 
rigsten Tagespreisen. Garantie 
für Fehlerfreiheit. Eildienst ohne 
Zuschlag. Drei Formate. Auflagen 
von 20 bis 3000. Altestes Spezial- 
institut: 

Steglitzer Vervielfáltiggs.-Anstalt, 
Berlin-Steglitz, Feuerbachstr. 60, 
G 2 Steglitz 2980. Aufklàrungs- 
schrift kostenlos! 


Vervielfältigungen in Buchformat. 
Harry Rutschke, Lübeck, 
Pfaffenstrasse 9. F. 26641. 


Otto Strese, Bln.-Steglitz, Zimmer- 
mannstr. 19. F. G 2 Steglitz 1834. 


VORHANGE UND 
VORHANGSTOFFE 
Rheinische Werkstätten für Bühnen- 

kunst Otto Müller, Bad Godes- 


berg a. Rh., F. 2150. T. Bühnen- 
müller. 


Argus - Nachrichten, Berlin SW 68, 
Wilhelmstrasse 113. F. A9 4797 


Der Lesedienst, Bln.-Wilmersdorf, 
Hohenzollernd. 187. F. H 6 2504 


Metropol-Gesellschaft E. Matthes 
u. Co., Charlottenburg 2, Uhland- 
strasse 184, F. J1, Bismarck 520 


Schnelldienst íür Presse - Nach- 
richten und Zeitungsausschnitte, 
Berlin - Neukölln, Spremberger 
Strasse 7. Tel. F 2, Neukölln 4203. 


Zeitblick, Akad.BürofÜr Zeitungsausschnitte 
des Studentenwerks, Berlin N24, Johan- 
nisstrasse l. Fernsprecher: D 1 6951. 


Deutscher Bühnenvertrieb 


IM ZENTRALVERLAG DER NSDAP FRZ. EHER NACHF. 


Venezia 
Die Dorothee 
Drei kleine Fräulein 
Wenn Liebe befiehlt 
hans und hanna 
Die Hochzeitsreise 
Prinz Eugen 


Hermecke — Veiterling * Theo Halton — S. Schulz * Josef Snaga * H. Grube — 
Johannes Müller * Theo Halton — E. Plessow * M. A. Pflugmacher — Kammerlander 


dies musikalische Itogtamu verbürgt Ihnen 
4 
sichere Erfolge! 
Ein Sekretär, der sich Pitter nennt Anneliese: Schmelz 
Heirat mit Hindernissen A. Schmolz und H. Risler 
Dicht unter dem Himmel Max Koller 
Das Stück ohne Titel Waldemar Reichardt 


Ecfolgserpeobte Komödien! 
und 
neu aufgenommen, 


zur Uraufführung frei! 


Bruderkampf um Jutta Komödie von E. Geiseler 
Die Mitgift der Jungfer Marie Komödie von F. Staudte 
Die Erben des gnädigen Herrn Komödie von H.Bredehöft 


BERLIN W15, BLEIBTREUSTRASSE 22-23 * TEL.: J2 OLIVA 8001, APPARAT 43 


Unsere Werke 
im Olympia- Spielplan 


der Berliner I heater 


Ô., O., 11. August 
Preussisches Staatstheater (Schauspielhaus) 


Der tolle Tag 
29. Juli, 3.,19. August Deutsches Theater 
Regen und Wind 
Táglid: Renaissance - Theater 
Die Frau ohne Bedeutung 
Táglidi Neues Künstler-Theater 
| A 
Charmaine 
Täglich Theater am Nollendorfplatz 


Adrienne 


